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Aus mennonitifchen Kreifen. 





Dereinigte Staaten. 
Kanjas. 

Walded, 17. Zuli. 

Die Siechel raucht nicht mehr durch's 
gold’'ne Korn, 
Des Adermanns Geipann am fühlen 
Born 
Labt fih nach ſchwerem Tagwerf, denn 
beitellt 
Wird jebt für fünft’ge Ernte ſchon das 
Stoppelfeld. 

‘a, „die Ernte ijt vergangen, der 
Sommer ijt (zum größten Theile) da= 
Hin und uns iſt feine oder doch nur 
wenig Hilfe geworden!” Der Weizen 
hat durch Inſectenfraß ſchwer gelitten 
und Manchem iſt wieder ein dider Strid) 
durch feine Rechnungen gemacht wor— 
den. Manche Felder waren ſo ſchlecht, 
daß man es nicht der Mühe werth hielt, 
ſie zu ſchneiden, während der Hafer 
durch Roſt ſtark geſchädigt iſt. Nun iſt 
des Bauern einzige Hoffnung noch der 
Mais, der recht verſprechend ausſieht. 
Tritt nicht noch Regenmangel ein, wor— 
unter dann hauptſächlich das ſpätge— 
pflanzte Welſchkorn viel zu leiden hätte, 
ſo iſt wenigſtens ein mittelmäßiger Er— 
trag zu hoffen, der frühe Mais iſt ſchon 
größtentheils außer Gefahr. Die Mo— 
nate Mai und Juni, ſowie die erſten 
Tage des gegenwärtigen Monats waren 
jehr regnerifch, doch hat das Regenwet— 
ter augenjcheinlich jet ein Ende. Der 
Himmel ift oft ganz bewölkt und der 
Mind weht aus Süden, ohne daß auch 
nur ein Tropfen fällt, während früher 
jedes aus dem Süden fommende Wölk— 
chen einen Regenſchauer brachte, fo daß 
in wenigen Augenbliden niedrige Stel- 
len in Heine Seen umgewandelt waren. 

D. Giesbreht vom Kuban, Rußl., 
trat Mittwoch ven 9. d. M. vom nahen 
Waldeck aus die Heimreife an. Trotz— 
dem er fich in unferer nächſten Nähe be— 
fand, unterließ er es doc, feinen zahl- 
reihen alten Bekannten hier in Deutſch— 
thal einen Beſuch abzuftatten, obwohl 
er viele von ihnen ſchon feit 15 Jahren 
nicht gejehen hat. ’ 

Nachruf 


an Peter N. Harms, geftorben in 
Lehigh, Kan., den 12. Juli 1891. 


Nach kurzer Fahrt auf morgenftillem Meere, 
Das heiter glüht wie flüffig Gold, 
Dein Schiff warf Anfer eh’ der jchiwere, 
Der rauhe Sturm getobt, die wilde See 
gegrollt. 


Dich birgt der jichre Hafen, weil wir ringen 
Noh mit dem Sturm, der Fluth auf 
wildem Ocean; 
Die eine droht noch oft uns zu verjchlingen, 
Der andere verjchlägt uns weit oft von 
der Bahn. 
Doch endlich trägt die leßte große Welle 
Uns auch hin in den längſt erjehnten 
Port, 
Wo nie dem Wolfendunfel weicht die Son: 
nenhelle, 
Wo wir dich wieder ſeh'n am ſel'gen Ort. 


R. A. Bergthold. 





Pennſylvanien. 


—Vor einiger Zeit wurde in dem Ver— 
fammlungshaufe der Mennoniten zu 
Wealand, deren Gemeinde dort nahezu 
1000 Seelen zählt, der Verſuch ges 
madt, eine Sonntagſchule einzurichten, 
und da fih Erwachjene und Kinder da— 
für intereffirten, jo fam die Neuerung 
in Gang, zum eriten Mal jeit 100 
Jahren. Aber der in der Gemeinde 
herrſchende orthodore. Theil ſah die 
Sade als eine Verlegung ihres Glau- 
ben2befenntnifjes an, und wie fie jeiner- 
zeit die Kanzel im Haus nicht gelitten 
hatten, jo zogen fie auch jeßt unter 
Führung des Nelteften Burkholder und 
des Biſchofs Jonas Martin gegen die 
Schule zu Feld. In einer Gemeinde: 
verfjammlung am vorlegten Dienftag 
ließ der Biſchof über die Frage, ob 


Von den mehreren Hundert Anweſenden 
ftimmten blos nicht ganz 200, und davon 
erklärten fi) 154 gegen, 37 für eine 
Sonntagfhule.. Somit darf feine 
Sonntagfchule gehalten werden. 


Canada. 
Manitobn. 

Gretna, 17. Juli. Heute famen 
wieder ſechs Mennoniten-Familien aus 
Südrußland an. Drei davon waren 
nad Blum Goulee und drei nad) Gretna 
beitimmt. Ihre Namen find: Gerhard 
Neufeldts aus Neuendorf; Peter Neu- 
feldt3 aus Kronsthal; Johann Dyden 
aus Chortitz; Franz Günther aus 
Neuendorf; Jacob Teihröb aus Oſter— 
wid; Gerhard Wiebe aus Chortib. 

Die Meiften hatten ihre Fahrkarten 
von Freunden in Manitoba zugefchict 
erhalten und waren durch Vermittlung 
der Gebr. Siemens in Gretna auf der 
Allan=Linie befördert worden. Sie er— 
zählen, daß es ihnen allen auf der Reife 
gut gegangen hat, und daß fie aud) 
nicht von gewiſſenloſen Leuten beläftigt 
worden waren. 

Es ift auch für unbemittelte Einwan- 
derer nad Manitoba rathjfam, ihre 
Billette für engliſche Schiffe und cana= 
diſche Eifenbahnnen zu faufen, indem fie 
$15.00— 20.00 an einem Billett er: 
ſparen. Es gefällt den Leuten dieje 
Gegend recht gut und fie find froh 
Rußland verlaſſen zu haben. 

i &t. K. 


Skhanzenfeld, 18. Juli. 
l. Eltern und Geſchwiſtern wird hier— 
mit durch die „Rundſchau“ gemeldet, 
daß die Frau des Abram K. Thieffen, 
geb. Born, gegenwärtig am Qungenfie- 
ber jchwer frank liegt, und an ihrem 
Auflommen gezweifelt wird. 

Sollte Frau Thieſſen von hier abge— 
rufen werden, fo würde ihr Heimgang 
von Vielen betrauert werden, da fie 
fi in ihrer Sjährigen Wirfungszeit 
als Hebamme und Verztin viele Freunde 
erworben hat. 

Thieffens früherer Wohnort mar 
Hillsboro, Kanſas. P. B. 


— Um dem Mangel an Farmarbei— 
tern während der Ernte im Nordweſten 
abzuhelfen, gehen auf Anregung der 
canadiſchen Regierung Arbeiter-Excur— 
ſionszüge von Ontario dorthin ab. 
Die Hin- und Nüdreife fommt den 
Leuten auf etwa 830 zu ftehen. 
Manitoba wird von diejen Ercurfions- 
zügen am 31. Juli und 7. Auguſt be= 
rührt. 


Den 





Hweierlei Ernten. 
Gretna, Man., 15. Juli 1891. 
In legter Zeit hatten wir wieder mehr 
Negen, jo daß fich die Gerfte und auch 
ftellenweife der Weizen, troß ſtarken 
Halmes, gelegt hatte. Jetzt aber fteht 
alles Getreide wieder ziemlich aufrecht. 
Wenn die VBerhältniffe günftig bleiben, 
fo wird es eine außergewöhnlich große 
Ernte geben. Roggen, Weizen und 
auch Gerfte haben eine Höhe von über 
fünf Fuß erreicht. Der Weizen kann 
noch 3 bis 1 Fuß höher werden bis zur 
Reife. Es ift eine jeltene Gelegenheit 
Felder zu ſehen, wie fie jet Manitoba 
aufzumweifen hat. Die Heuernte ift in 
vollem Gange und giebt einen großen 
Ertrag, jo daß viele Leute auf einige 
Jahre Heu machen werden. 

Es wird gegenwärtig hier in der 
Stadt ziemlich gebaut, auch werden 
große Mengen Bauholz auf die Dörfer 
und Farmen gefahren. Die Maſchi— 
nen=Ngenten haben auch vollauf zu 
tun; Dugende von Heurechen und 
Grasmaſchinen werden hinausgefah- 
ren und bald fommt die Reihe an die 
Binder zur Einheimfung der Frudt. 
Lieber Leſer, du haft vielleicht noch 
nicht daran gedacht, daß unſer Leben 
hienieden der Saat und Ernte gleicht. 





Sonntagſchule oder nicht, abjtimmen. 


thäi, 13. Gapitel, vom Säemann, vom 
Meizen und Unfraut, vom Senftorn, 
vom Sauerteig, dom verborgenen 
Schatz, von der föftlihen Perle Und 
vom ausgeworfenen Nebe. jedes da— 
von kann uns eine große Lehre und 
Aufforderung oder Troft fein, je nach— 
dem unfer Herz beitellt iſt. 

Menn wir aber die Menfchen um 
uns her betrachten, da ſehen wir Un— 
dank, Jammer und Elend in jo vielen 
Herzen, die verſchloſſen und hart ge= 
gen die Milde Gottes find, der den— 
noch) regnen läßt über die Gerechten und 
Gottlojen. Wenn du noch geiftlich todt 
bilt, o Menſch, ob vom Alter grau oder 
noch in deinen Jugendjahren, mache 
auf! und wohl dir, wenn du bis dahin 
gelangft, dab du ausrufen kannſt: 
„Was muß ich thun, daß ich felig 
werde” oder „Gott fei mir Sünder 
gnädig”; dann fahre fort zu beten und 
zu ſuchen im Worte Gottes und pflege 
Gemeinſchaft mit Kindern Gottes. 

Und du, der du dich Jeſu Nachfolger 
heißeft, bift du an der Arbeit im Wein- 
berge des Herrn? Daß du zur Gemeine 
gehöreft, laß dir feinen Troft zur Se: 
ligfeit fein, wenn du dich nicht dem 
Herrn Jeſum angeihloffen und Ihn 
in dein Herz aufgenommen haft. Du 
mußt für dich ſelbſt Nechenfchaft geben 
und vielleicht Haft du nicht viel Zeit zu 
verfäumen. (Siehe Matt. 18, 23.; 
Röm. 14, 12.) 

Und wir, die wir jehend geworden 
find dur) Gottes Gnade, find wir un— 
ferem Berufe treu? Haben wir Gottes 
Gnade angepriefen und eingeladen Jeſu 
nachzufolgen, wie es unfere Pflicht ge= 
worden ift? (1 Petri 2, 9.) und wie 
wir Beifpiele fehen. (Matth. 9, 9.; 
oh. 1, 34.—49.) Ja und nit nur 
einladen und Zeugen follen wir fein, 
fondern Kefum auch befennen. (Matth. 
10, 832.; Joh. 9, 17.; Ebr. 4, 18.) 
Leider aber giebt es auch noch in un— 
jerer Zeit zu viele folche Chriften, wie 
in Joh. 12, 42. 43. ſteht. 

Würden die wahren Jünger Jeſu 
recht ernftlich leben, dak Gottes Reich 
mehr verherrlicht werde, aud daheim, 
Gott würde das Seine thun und Mans 
ches würde ſich anders geftalten. Möge 
Gott durch Chriftum Jefum uns, Sei— 
nen Nachfolgern, Kraft geben, uns 
jelbjt mehr zu verleugnen, damit mir 
weniger Menſchenfurcht bejäßen und 
treue Arbeiter in Seinem Weinberge 
werden zur VBerherrlihung Seines Na— 
mens und Errettung unfterblicher See= 
len. Das gebe Gott. Ein Leſer. 


...— .— — 


Derfchiedenes aus Rußland. 


— In Regierungsfreifen wurde end- 
giltig beichlofen, die Woloften in den 
Gouvernements, wo ein bedeutender 
Theil der Bevölkerung aus nichtruffi= 
ſchen Goloniften bejteht, und zwar in 
den Gouvernements Wolhynien, Tau— 
rien, Beflarabien u. a., neu einzuthei= 
len. 

— Die in St. Petersburg einge- 
feßte befondere Gommilfion, welche die 
Vorſchriften über Ausländer einer 
Durchſicht unterzieht, hat über die Ein- 
und Auswanderung von Ausländern 
folgende Zahlen gejammelt. Im 
Durchſchnitt wandern jährlich mehr als 
800,000 Menſchen nad) Rußland ein. 
Der ftärkjte Zuftrom von Ausländern 
fand von 1872 bis 1882 jtatt und be= 
trug 9,458,132 Perſonen; in’3 Aus— 
land zurüdgegangen find während diefer 
Zeit 8,025,195 Berfonen. 

— Ein 103 Jahre alter VBerbannter 
fehrte am 30. Juni d. J. aus Sibirien 
nad Petersburg zurüd. Imitſetzky, 





Der Herr Jeſus hat viele Gleichnifie 


ein geborener Pole aus Wilna, hatte 


die ſchönen Gleihniffe auf, die der Hei= | fangen genommen 
land erzählte. Da leſen wir in Mat: |landsverräther” von einem Kriegsge— 


| 





richt zum Tode verurtheilt. Später 
wurde er jedoch von dem Gzar Aleran- 
der I. begnadigt und nahm im ruſſi— 
fchen Heere Dienft an. Sein Haß ge= 
gen Rußland war jedoch ftärfer als 
feine Unterthanentreue, und fo kam es, 
daß er fich verleiten ließ, an der polni= 
jchen Anfurrection vom Jahre 1831 
theilzunehmen. Die Folge war, daß 
er ergriffen und zu zwanzig Jahren 
Zwangsarbeit in den Goldbergwerfen 
Sibiriens verurtheilt wurde. Nachdem 
im Jahre 1851 feine Strafzeit beendet 
war, gejtattete ihm Gzar Nikolaus Si- 
birien wieder zu verlaffen. Imitſetzky 
hat jedoch erſt jeßt von dieſer Erlaub- 
niß Gebrauch gemacht und reilte nad 
Petersburg, um fih von hier aus in 
feine Vaterſtadt Wilna zu begeben. 

Der Verwalter eines 40,000 
Deſſj. großen Gutes in der Wolgage— 
gend entrollt in der St. „Petersburger 
Ztg.“ folgendes traurige Bild über die 
in jener Gegend herrjchenden Berhält- 
niſſe: 

„Bisher war noch gar kein Regen 
geweſen, die Hitze ſtieg bis 29 Grad R., 
(97 Gr. %.); am 4. und 5. Juni (a. St.) 
wütheten ſtarke Stürme mit einer Verfin⸗ 
ſterungder Luft durch Dunſt und Rauch. 
Die Temperatur ſtieg auf 33 Grad (106 
Gr. F.) im Schatten. Die Kornfelder 
waren ſchon früher gelb gewejen, wa— 
ren aber doch noch mwiderfjtandsfähig; 
jegt waren die Felder wie durch Feuer 
verbrannt. Dreiviertel des Korns ift 
todt und auch das noch lebendig geblie- 
bene Biertel kann die fchredliche Hibe 
nicht überdauern. Der Weizen treibt 
ſchon Aehren, aber es fehlt dem Halme 
die Kraft, die ganze Aehre hervorzu— 
treiben. Der Graswuchs iſt mittelmä— 
ßig, ſowohl in der Steppe, als auf den 
Wolgawieſen. Bauern ſteht 
furchtbares Elend bevor. Getreidevor— 
räthe exiſtiren gar nicht, das Grasfut— 
ter iſt verbrannt und das Vieh leidet 
jetzt ſchon Hunger. Alle Hoffnungen, 
welche die ſchön aufgegangenen Felder 
im Frühling wedten, find endgiltig ge— 
ſchwunden und Gott allein weiß, wo— 
mit das Alles enden foll.“ In den 
meiften Gegenden Südrußlands jind 
die Verhältniſſe nicht beſſer. 


—— 7 on > + — 


Die Xothwendigkeit von 
Bemeindefchulen. 


Den 


Schreiber dieſes fühlt ſich dazu ge— 
drängt, feine Anficht über Schulen 
Öffentlich auszufprechen, weil fie dann 
leichter jedem Glaubensgenofjen zu— 
gänglich wird; er will verjuchen zu be— 
weifen, daß es eine unabweisbare 
Pflicht jedes Gemeindegliedes Gott ge- 
genüber ift, dafür zu wirken, daß über- 
all, wo irgend möglich, Gemeindejchulen 
eingerichtet werden. Der liebe Gott 
wolle Jeden von diefer großen Pflicht 
überzeugen. 

Als unfere Glaubensgenoſſen fich ge= 
zwungen fahen, zum Schuß und zur 
Wahrung ihres Belenntnifjes von der 
MWehrlofigkeit nach) Amerifa auszuwan— 
dern und es fo gerne ſahen, wenn recht 
viele, auch ärmere, ja ganz unbemit- 
telte Geſchwiſter mitzogen, wenn Schrei= 
ber diejes manche ſchmerzliche Abjchieds- 
fcene dabei beobachtete, den tiefen Ernit 
bei Allem ſah, jo überfam ihn das Be— 
wußtſein, daß dieſe lieben Menjchen 
viel beſſer find als er jelbit; er fühlte 
eine Sehnfucht, zu ihnen zu gehören 
und von ihnen zu lernen; ev mußte 
glauben, daß fie die Wehrlofigfeit, als 
gegründet auf ein wahres, reines Chri- 
ftenthHum, in jeiner ganzen vollen Be— 
deutung richtig erfannten; alfo auch 
fühlten, daß diefelbe nichts Anderes jei, 
als die wahre, ſich bethätigende Liebe 


erzählt, um ung verftändlich zu machen, ! als Flügeladjutant Napoleons I. mit | zu Gott und Menfchen, frei von aller nen? 
daß der Menſch eine unfterbliche Seele dem Kaiſer den berühmten Feldzug Selbſtſucht in Wort und Wandel, alfo und Yaune einiger Gemeindeglieder 
hat, die errettet werden muß. (2 Petri nach Rußland mitgemacht. 
3,9.) 2. Leſer, juche in deiner Bibel | Berefina wurde er von den Ruſſen ges thum beweifen müſſe, daß fie unbedingt | ment, auf Sand gebaut und bleibt ein 
und als „Vater- | ftets zuerst in’3 tägliche Leben hinein ſchwaches Kind mit falſchem Namen. 


An der/ganz harmonisch mit echtem Ghriften= | jtüßen? 


gehört, ohne welches fie nur Täufchung | 
und Selbjtbetrug wäre, daß folglich 
ihre Befenner verpflichtet jind, der Welt 
durch ihren Wandel diefes Alles zu be= 
weifen, dadurch unmillfürlich auch zu 
zeigen, daß Wehrlofigfeit die erfämpfte 
Frucht eines höheren Gnadenstandes, 
ja daß Wehrlofigfeit mit einer höheren 
Stufe des Gnadenjtandes und mit wah- 
rer Heiligung gleichbedeutend jei, und 
es auch wirklich iſt; folglich ein wehrlo— 
fer Ehrift auch bis zu dieſem Grade ed- 
[er geworden jein müſſe. 

63 jchien, al3 ob ein Band echter 
Liebe alle Perſonen einigte, das Ge— 
fühl Alle belebte: „Wir wandern um 
des Herrn willen, wir wollen treu blei= 
ben unferem Bekenntniß und darin 
treu fortwirfen für uns und unjere 
Kinder; Einer für Alle und Alle für 
Einen!” — Welch ein Ihöner Zug rift- 
lichen Gemeinlinns! 

Sie ſchieden nun vom alten Vater: 
lande und erreichten glücklich Amerika, 
ihr neues Heimathsland; fanden hier 
natürlich Alles anders. Land, Bolt, 
Sprache, Sitten; hier forderte nun die 
Pflicht der Selbjterhaltung, die Pflichten 
gegen Gott und die Obrigkeit des Lan— 
des, ſich ſchnell mit Allem befannt zu 
machen. Das Erlernen der Landes— 
ſprache war nun zunächſt wichtig; Die 
lieben Kinder wurden in engliſche Schu= 
(en geſchickt, die Großen machten ſich 
mit der fremden Sprade befannt, jo 
gut es eben ging. Yür den hriftlichen 
Unterricht wirkten Sonntagſchulen, zu 
Haufe auch wohl die Eltern. Doc) da 
die Erjtere e8 nur Sonntags thut, alfo 
nicht genügen kann, die Eltern oft er= 
müdet oder durch ihren Beruf verhin- 
dert find und in den englifhen Schulen, 
weil religionslos, in der Woche wieder 
Alles verloren geht, was das Kind 
Sonntags in Herz und Gemüth aufges 
nommen, ja weil ſelbſt die Zucht in den 
englifhen Volksſchulen, aud die Art 
des Unterrichtes überhaupt viel zu wün— 
ſchen übrig läßt, fo trat diefer mangel— 
hafte Kinderunterricht als ein Noth— 
ftand immer deutlicher hervor und for= 
derte längst auch von ung Mennoniten 
die Errichtung von Gemeindejchulen, 
die allen Gemeindegliedern für ihre 
Kinder bedingungslos zugänglich find, 
und in denen zwar gründlich, wenn 
auch nur elementariieh, die englische 
Sprache gelehrt, vor Allem aber ein ge— 
diegener, allgemeiner, chriſtlicher deut— 
ſcher Unterricht von einem echt hriftli- 
hen, begabten Lehrer ertheilt wird. 

Die engliihe Sprache ijt für uns 
Deutjche erſt in zweiter Linie nöthig, 
fie ift auch im fich felbit wenig gemüth- 
bildend. Dazu iſt vorzugsweiſe die volle 
Kenntniß der deutſchen unferer lieben 
Mutterſprache, geeignet und jemehr man 
fie in ihrer reichen Wortfülle, in ihrer 
Literatur kennen lernen durfte, oder 
wollte, deſto mehr wird man finden, 
daß gerade fie am meiſten veredelnd 
auf ein Gemüth wirken kann; daher ift 
auch wohl die deutiche Sprache am be= 
ften geeignet, ein wahres, reines Chri— 
ſtenthum einzuführen refp. zu erhalten; 
fie befist vor andern die reichite Wort: 
fülle, regt daher zu ſchärferem Denken, 
zu einer Gedantenfülle an, weil man 
weiß, fie hat Worte genug um alle Ge- 
danken recht gemüthvoll in Worte Elei- 
den zu können; in diefem Sinne gehört 
fie auch al3 leitender Factor zu einer 
guten Ausbildung in die Schulen un— 
ferer Landsleute, refp. Mennoniten. 

Wo nun bereits eine Schule einge— 
richtet ift, oder werden follte, mit den 
beiten Lehrkräften beſetzt, für ihre 
doppelte Aufgabe befähigt, dadurch 
lebensfähig gemacht, da drängt ſich ganz 
natürlich die weitere Frage auf: wie 
wird fie auch in finanzieller Hinficht am 





Soll fie fih nur auf die Gunft 


Dann ift fie ohne Funda= 


Nein! die ganze Gemeinde mit allen 
Gliedern muß dieſes Kind adoptiren, 
ihm den richtigen Namen, ihm fefte 
Griftenz geben und ihm feine richtige 
Aufgabe anweifen, nur dann fann es 
lebensfähig bleiben; nur Einigkeit macht 
ſtark. Dem Einzelnen ift es dann leicht, 
große Hindernifie zu überwinden; follen 
aber nur wenige Glieder die Schule 
tragen, jo werden die Hinderniſſe fie 
bald erdrüden. Wenn 3. B. viele 
Glieder gleihgiltig von der Sache weg— 
bleiben, womöglich Jagen: „Solche 
Schule geht uns nichts an, wir haben 
feine Kinder zu ſchicken, oder, es ift 
uns zu weit dahin, oder, wir haben 
feinen Nußen davon (ſo?! —), darum 
geben wir nichts dazu,” jo wird diejes 
Beilpiel niht nur erfaltend auf die 
Sache, jondern auch auf die bisherigen 
Freunde der Schule wirken, daß auch 
fie mit ihrer Geldhilfe aufhören. — 
Werden die Leute überhaupt finanziell 
immer fähig dazu bleiben? Kann es 
nicht leicht geſchehen, daß ſchwach be— 
mittelte Yamilien ihre Kinder aus der 
Schule zurüd Halten müſſen, weil fie 
das Schulgeld nicht bezahlen können? 
Wieder Anderen fann das Schulgeld zu 
hoch werden und fie Ichiden ihre Kinder 
in englifche Schulen, wo es nicht3 koſtet. 
Sind das Alles nicht drohende Mög- 
lichkeiten, die dem ganzen Schulunter- 
nehmen jehon gleich im Anfang Schaden 
bringen und es ganz, mwenigftens in 
feiner vollen Aufgabe, gefährden kön— 
nen?— Die financielle Seite zeigt ſchon, 
daß ſolch eine Anftalt als Privatſchule 
ihre Pflicht nicht in voller Ausdehnung 
erfüllen kann, weil fie nicht will, denn 
fie ift ja nur für die Kinder gut fituirter 
Eltern da; die Anderen, für die nicht 
bezahlt werden fann, müſſen zurück— 
bleiben. 

Nun aber die religiöfe Pfliht: Was 
fordert Gott Mrd unjer Bekenntniß von 
Jedem unter uns? Sollen Kinder aus 
derjelben Gemeinde, für die nicht ge= 
zahlt wird, von einem guten &riftlichen 
Unterricht fortbleiben müſſen und mit 
ihren geiftigen, wohl oft reihen Gaben 
verfümmern? Sollen die Gemeinden 
nicht für alle ihre Kinder wirken, daß 
ſolchen die volle hohe Bedeutung eines 
reinen Chriſtenthums, wie auch die 
Religionsform ihrer Eltern gelehrt und 
liebgemadt wird? Sollen diefe lieben 
Kleinen in englifhen Schulen fo ver- 
flachen, daß fie nie einen rechten Begriff 
befommen, was Chriſtenthum oder 
Mehrlofigkeit eigentlih iſt? wie ich 
einen folhen Mangel jogar an manden 
Gemeindegliedern bemerkt habe? Iſt 
die Schule nicht das Kind der Kirche? 
Und wie das Kind erzogen, wird auch 
die Gemeinde fein: flach, oder ernit 
und treu. Hit die Schule nicht in erfter 
Linie das nächte Arbeitsfeld innerer 
Million? 

Dies alles zeigt zur Genüge die drin— 
gende Nothwendigfeit einer Gemeinde— 
ſchule und die zwingende Pflicht eines 
jeden Gliedes einer Gemeinde, ob reich 
oder arm, ob mit oder ohne Finder, 
mitzuhelfen mit Wort, That und Geld, 
daß eine folche in derjelben eingerichtet 
werde. 

Wenn nun aber troß diejes fich ſelbſt 
beweifenden Nothitandes die Gegner 
folder Schulen dabei bleiben, nichts für 
die Sache zu thun, wohl gar noch da= 
gegen wirken, muß einem da nicht der 
Gedanke fommen: Ja, find das denn 
diefelben Mennoniten, die einft bei ihrer 
Auswanderung ein jo ſchönes Beifpiel 
von Wehrlofigkeit, von Hriftlicher Liebe 
und Gemeinfinn, ja in Allem ein jo 
anziehendes Bild der Liebe zeigten? 
War das alles nur Schein? oder ift 
ihnen hier jpäter dieſer köſtliche Sinn 
jo verdunfelt, daß fie jebt nicht mehr 





beiten lebensfähig erhalten werden kön— 


erfennen, was Gott von uns fordert? 

















Sade jo wenig übrig haben? — 


Der liebe Gott jagt doc in Seinem 
Worte an fo vielen Stellen, daß Er 
jedem Ehriften, Jedem, ohne Anfehen 
der Berfon, Lebensitellung zc. befohlen 


hat, an Seiner Reihsfache mitzuhelfen. 

Matth. 20, 4.6.; 25, 14. 15.; 24, 

30.; 5, 16.; 6, 10.; 7, 21.; Zuc. 6, 

46.; 12, 47. 48.; Offb. 3, 14. 19.; 

Marc. 10, 14. 16.; oh. 13, 35.; 

1 Joh. 4, 20. u.a. m., und wir wagen 

es, hierin, troß fo dringender Aufforde= 

rung, gleichgiltig zurüd zu bleiben! Uns 

Alten war einft ein guter Schulunter- 

richt fo leicht zugänglich, aber manche 

unſerer lieben Kinder follten ihn nur 
dürftig erhalten, andere ganz entbehren 
müſſen? Andere chriftlihe Gemein— 
ſchaften haben längit Gemeindeſchulen; 
wollen wir uns von ihnen beſchämen 
laſſen? 

Geſetzt nun, das Gefühl der großen 
Pflicht, an dieſer Sache mitzuhelfen, 
würde endlich jedem Gemeindegliede 
recht klar, und es würde nun bei Allen 
heißen: „Ja, wir müſſen zu dieſer 
Sache helfen; auf zur Ausführung! 
Auch heute noch foll es bei uns heißen 
wie im Anfang: Einer für Alle und 
Alle für Einen!“ —Geſetzt es käme bald 
dahin, wie jollen denn die Beiträge auf 
Jeden vertheilt werden? Nun, ijt erjt 
der Wille Aller dazu da, jo werden fie 
auch den Weg leicht finden. 

Alles, was Menſchen befiken, irdi- 
fche wie geiftige Gaben jeder Art, find 
ja Gottes Eigentum, uns nur von 
Ihm anvertraut mit vielen Anweiſun— 
gen zu richtiger Verwaltung. Wir follen 
damit unfer Glüd, aber auch das Glüd 
Anderer fördern helfen; dazu ift uns 
nod ein freier Wille von Gott gefchentt, 
Seine Anmweifungen zu befolgen oder 
nit. Welcher Art nun Ddiefer freie 
Wille hier thätig war, danach wird 
einst nad) unferem Tode unfer Urtheil 
fallen, ſchrecklich oder ſelig. 

Wie unendlich lieb Gott uns Men- 
ſchen hat, lehrt ja der ganze chriftliche 
Heilsplan in Fülle, und nod) viele Er— 
fahrungen aus dem eigenen eben, 
wenn wir darauf geachtet. Wie gerne 
der liebe Gott uns aud im Irdiſchen 
fegnet und glüdlich fieht, aber auch wie 
leicht Er uns ftrafen, ja vernichten kann, 
deuteten, nebſt vielem Anderen, jchon 
die beiden Ernten von 188990 an, 
als Er bei diefen legten Ernten hie und 
da nur ganz wenig Seine fegnende 
Hand zurüdzog, und wie Er bald hier 
mit Liebe, dort mit Leiden, mahnt, 
gehorfjam vor Ihm zu wandeln. Thun 
wir e3 nicht, fo ift es allein nur zu un— 
ferem Unglüd, wir gehen dann ver- 
foren. Der Herr bedarf unfer nicht; 
Er lebte und wird leben in ungetrübter 
Geligfeit; wir Menjchen können diefelbe 
in feiner Weife ftören noch aehöhen hel- 
fen. Der gute Gott will uns aber fo 
gerne glücklich ſehen. Er ſegnet fo 
gerne den Gehorfam, alfo auch die 
Gaben zu Seiner Reichsſache (2 Cor. 
9, 7.) wenn wir fie Ihm freudig als 
Dankopfer bringen. 

Aber wie viele geben dem Herrn jo 
Tärglih, Andere nichts, noch Andere 
ftellen bei joldhen Gaben Bedingungen 
und bitten: „Herr, gieb es mir reichlich 
zurüd.“ Alle dieſe betrügen fich ſelbſt 
um Gottes Segen! — Hat Er denn 
nit immer gegeben, lebten wir noch, 
wenn Er es nicht gethan, foll Gott nur 
unjer Zahlmeijter fein? — Nein, Er 
fegnet nur ein aufrichtiges Dantopfer, 
aber nicht die Gaben mit Jhm geftellten 
Bedingungen. 

Zum Beifpiel: Ein Vater bejchentt 
jein Kind reichlich und überläßt es ganz 
dem freien Willen desjelben, über feine 
Gaben nad) Belieben zu verfügen, das 
Kind wei aber, wie jehr der Vater 
wünſcht, daß es etwas davon auch feinen 
Geſchwiſtern ſchenkt, das Kind jagt nun: 
Bater, ich will von den mir gefchentten 
Gaben meinen Gejchwiftern auch geben, 
wenn Du mir diefelben oder doppelt jo 
viel wieder giebſt!“ Würde der Water 
da nicht erzürnt antworten: „Dann 


2 die chriſtliche Siebe bei uns ſchon fo 
erkaltet, daß mir jelbft für des Herrn 


Der Mordanfall auf den 

Ezarenjohn. 
Eine dänifhe Zeitung bringt den 
Wortlaut des Briefes, welchen Prinz 
Georg an feinen Vater, den König von 
Griechenland, kurz nad) dem Mordan- 
fall auf den ruffiihen Kronprinzen in 
Japan gefchrieben hat. Der auf den 
Vorfall bezughabende Theil des Briefes 
lautet: 

„Jetzt find wir, Gott ſei Dank, wies 
der an Bord und alles ift nach den höchſt 
ungemüthlichen Tagen in Kioto wieder 
ruhig. Was wir in Ddiefen Tagen 
durchgemacht haben iſt kaum zu be- 
fchreiben und wir fünnen Gott danfen, 
daß er uns vor größerem Unglüd be- 
jchügt hat. Nachdem wir uns zwei 
| Tage in Kioto umgejehen hatten, bra= 
chen wir am dritten Tage um 8 Uhr 
morgens nad Oftic auf!“ 

Der Brief befchreibt dann, was ſie 
im Laufe des Vormittags jahen und 
das Sabelfrühftüd, das fie in der Woh- 
nung des Gouverneurs einnahmen und 
fährt fort: 

Um 1 Uhr fuhren wir dur) eine 
enge, mit Fahnen geſchmückte und mit 
Menſchen angefüllte Straße. Ich 
blidte nach der linfen Seite hin, als 
plöglih vor mir ein Schrei ertönte, 
und ich fah, wie ein Polizijt mit einem 
Schwert, das er in beiden Händen hielt, 
auf Nidy (den Czarewitſch) einhieb. 
Nicky fprang aus dem Wagen und der 
Mann verfolgte ihn, mährend ihm 
(Nidy) das Blut am Kopfe herunter- 
lief. Jetzt fprang ich aud aus dem 
Wagen, und lief mit dem Stod in der 
Hand Hinter Nidy her. Nidy rannte 
in einen Laden, fam aber gleich wieder 
aus demjelben heraus, wodurch der 
Mann Gelegenheit erhielt, ihn einzu- 
holen. Aber ich war, Gott ſei Dant, 
zur reiten Zeit am Flecke, und als der 
Mann gerade wieder fein Schwert er= 
hob, erhielt er von mir mit dem Stod 
einen mit aller Kraft geführten Schlag 
über den Kopf. Darauf wandte er fich 
gegen mich, ftürzte aber in Folge des 
Schlages ohnmächtig nieder. 

Jetzt kamen auch zwei von unſeren 
Jinrikſchah-Leuten herzu, und einer 
derſelben ergriff den Mann bei den 
Beinen, während der andere das 
Schwert erfaßte, das er hatte fallen 
und damit dem Angreifer des Gzare= 
witſch eine Wunde am Hinterkopfe bei— 
brachte. 

Es war Gottes Werk, daß ich ge— 
rade im rechten Augenblick da war, und 
daß ich die Kraft hatte, den Streich zu 
führen. Wäre ich etwas ſpäter gekom— 
men, ſo hätte der Poliziſt möglicher— 
weiſe dem Nicky den Kopf abgeſchlagen. 
Hätte ich nicht den Schlag des Angrei— 
fers abgewehrt, jo wäre mein Kopf ver= || 
loren geweſen. Alles dies geihah jo 
jchnell, daß die Andern Hinter uns 
nichts davon bemerften.“ 








Den 4. Juli feiernde Indianer. |; 
Ueber eine Feier des 4. Juli unter 
Indianern jchreibt D. Ewert aus Lo= |} 
retta, S.«D., an den „Chrijtl. Bundes- |f 
bote“: f 
Die Stadt PYankton Agency, welche |t 
am MifjourisFluß liegt, ift der Ort, |I 
wo jich die Indianer zur eier des Un— 
abhängigfeitstages verfammelt hatten. 
Ihre Zahl kann ich nicht genau angeben, i 
aber es wurde von 500 Familien ge= 
Iprochen. Sie hatten etwa eine Meile 
von der Stadt auf einer Anhöhe und 
im Umfreiß von etwa zwei Meilen ihre 
Zelte — etwa 300 an der Zahl — auf: 
geihlagen. Sie famen aber fait alle 
nad der Stadt gefahren, die Knaben 
meiltens reitend. Dann mwurde ein 
Auszug nad den Zelten veranftaltet. 
Vor uns fuhr eine Mufitbande von 
achtzehn Mann, die, außet dem weißen |r 
Leiter, alle Schwarze waren. Auf der 
Anhöhe bei den Zelten angefommen, 
wurde ein Umzug gehalten, und hin |Y 
und wieder ein Stüd gefpielt. In der 
Mitte des Umfreifes war eine große 





behalte Deine Gaben, ic) jelbjt werde fie 
beſchenken, du jolljt aber zur Strafe für 


deine Selbitiucht und Lieblofigteit für | Anfprachen gehalten wurden. Die An— 


die Folge wenig oder nichts erhalten, 


| 


auf die gehorfame Anwendung unferes | die Alten nicht engliſch verftehen. 
freien Willens, die Gabe jelbit ift ja | Anfprachen waren riftlicher Art. Ein nommen. Man gönnte feiner faiferli- 


Er wird fie aber| 
wenn fie freudig | 


Sein Cigenthum. 
reich, reich jegnen, 


fo nöthigen Einrihtung einer Ge— 
meindeichule, gegeben wird. 


* 


Bretterhütte, in welcher verſchiedene 





ſprachen wurden in der engliſchen und 


Die p 


Indianer ſagte ſeinen Leuten von dem | den Hoheit Muße, eine halbe Nacht 
„guten Buch” und erwähnte den Säe— 
zu Seiner Reichsiache, hier auch zu der | mann, der Samen ausftreute, von dem das er in falſchgemünzten „Kopfjtüden“ | i 
aber vieles auf feinen guten Ader ge— ausgezahlt und in böhmifcher Währung 


a 


| fallen fei: fo ſollten fie nun aufpaffen, mit Aufgeld zurüderhalten hatte, nad) 
” [denn es jeien heute vice Männer hier, |zudenten. treffen foll, zu grüßen. 


hatte während des Wiener Congreſſes 
(22. 
1815) 
Windiſchgrätz 
Ehrenhandel angezettelt, in Folge deſ— 
ſen ihm Windiſchgrätz eine Herausfor— 
derung auf Piſtolen zuſchickte. 
Alexander vermittelte den Handel, ſein 
Bruder mußte Abbitte thun, nnd dann 
fand der Kaiſer für gut, ihn „in wich— 
tigen Aufträgen“ nah Warſchau zu 
ſchicken. 
böhmiſchen Fürſten 
Großfürſten aber, ſich mit einem böh— 
miſchen Poſtknecht abzufinden. 


Böhmen gerieth nämlich der jähzornige 
Großfürſt in große Wuth darüber, daß 
die Pferde nicht ebenſo raſch bergauf 
wie bergab laufen wollten, und als 
Fluch- und Schimpfworte nicht halfen, 
ſchlug er dem Poſtillon, welcher ſeine 
vier nebeneinander geſpannten Roſſe 
vom Bock lenkte, den Hut vom Kopfe 
faßte ihn beim Schopf und hämmerte 
unter dem Zuruf: „Trinkgeld! Trink— 
geld!“ 
ten Fauſtſchlägen herum, daß dem Ge— 
ſchlagenen Hören und Sehen verging. 
Zum Glück für den Poſtillon war ſein 
Kopf von härterem Stoffe 
Fauſt des Großfürſten, ſo daß dieſer 
des grauſamen Spieles endlich genug 
ſein ließ, aber mit einer Fortſetzung 
drohte, wenn jener die Pferde nicht 


Vorgeben, daß die Stränge nicht in 
Ordnung wären, vom Bock und machte 
ſich bei den Pferden zu ſchaffen, mit 
der Verſicherung, daß es nun gleich 


die Pferde abgeſträngt, als er zweien 
den Rückweg anwies, ſich auf ein drit— 


ſten eröffnete, welcher, um ſeine Augen 
nicht preiszugeben, ſich umdrehte und 


Poſtillon gehörte aber zu jenen geübten 
Schützen, welche eine Fliege, 
auf der Ohrſpitze des Pferdes ſitzt, mit 
der Peitſche erlegen, ohne das Pferd 
zu berühren. 
Großfürſt verkriechen mochte, die Peit— 
ſche des Wagenlenkers verfehlte nie ihr 
Ziel. 


Prinzen eine derbe Lection beigebracht, 


nahe gelegenen Hügel blies er auf dem 
Poſthorn das damals beliebte ruffische 


muß jcheiden. “ 


nen Adjutanten zur Boltjtation zurüd- 
zufchiden, um ihm Genugthuung und 
friiche Pferde zu verichaffen, 
je nachdem deine Neue darüber fein | der indianischen Sprache gehalten. Ei- |ftillon aber hatte den Vorgang bereits |! 
wird.” So macht es der liebe Gott | nige Indianer ſprachen Sehr gut. Eis gemeldet, und wurde von dem Poſtmei— 
auch mit uns Menfchen; Er fieht allein | ner mußte als Dolmeticher dienen, da | iter, 


die fäert werden, damit es nicht auf ein 
folches Land falle. 

Ein Indianer eröffnete die Verſamm— 
lung mit Gebet. Zum Schluß wurde 
wieder gebetet und der Segen geipre- 
hen. Dann befamen fie noch eine Heine 
Lection, daß fie den Tag in männlicher 
Weife vollenden und nicht wieder ihr 
heidnifches Weſen treiben follten. Sie 
follten aber auch nicht am Sonntage 
heimfahren, fondern dableiben und zur 
Kirche fommen und dann erft am Mon 
tag wegfahren. 

Während der Nahmittagftunden une 
terhielten fi) die Indianer nad) ihrer 
Art. Einige Männer hatten eine große 
Trommel, die auf der Erde lag, wo 
beim Sigen darauf gepauft und dazu 
gefungen wurde und dicht aneinander= 
geftellte Frauen, roth und gelb gefärbt, 
mit verfchiedenen Kränzen von Federn 
und anderen Stoffen aufihren Köpfen, 
prangen um die Männer herum und 
fangen dazu. Dies jollte aber nur zei- 
gen, wie es einftmals bei ihnen Sitte 
gewefen war. Auch hatten fie einen 
Kriegsgott aufgerichtet, welcher einen 
Bogen hielt. Ferner ritten einige halb- 
nadte Indianer in Slriegsrüftung herum. 


— — 


Fürſt und Poſtknecht. 


Der ruſſiſche Großfürſt Conſtantin 








September 1814 bis 9. Juni 
mit dem böhmiſchen Fürſten 
einen unangenehmen 


Kaiſer 


Nicht ſo leicht wie mit dem 


gelang es dem 


Zwiſchen den erſten Stationen in 


auf deſſen Kopf mit jo har- 


als die 


chärfer antreiben würde. 
Da ſtieg der Poftillon, unter dem 


osgehen follte. Kaum aber hatte er 


es ſchwang und mit dem Zurufe: „Du 
olljt dein Trinkgeld doppelt und drei— 
ac) zurüderhalten!” ein wohlunterhal= 
enes Peitſchenfeuer mit allen nur mög— 
ihen Knalleffecten auf den Großfür- 


n die Ede des Wagens drüdte. Unſer 


welche 


Wohin fi alfo auch der 


Nachdem diefer jo dem ruſſiſchen 


itt er auf und davon, und von einem 


(bihiedsliedden: „Schöne Minta, ich 


Der Großfürft ſah fich genöthigt, ſei— 


Der Bo- 


welchen der Großfürſt ebenfalls 
erjönlich beleidigt Hatte, in Schuß ge— 





zu geleiten, gepachtet hat. 
eine Art Fremdenfteuer, oder, wenn 
man wıll, eine von der Regierung pri— 
vilegirte Beraubung der Fremden, eine 
nicht unbedeutende Einnahmequelle de3 
Häuptling3, der allerdings einen hüb- 
Then Theil davon dem Gouverneur in 
Serufalem al3 Pacht „abgeben“ und 
außerdem feine Stammesgenofjen zum 
Erfaß der nun nicht ftattfindenden Be— 
raubung entjhädigen muß. Dafür ge- 
leitet der braune Wüſtenſohn die feiner 
Obhut Anvertrauten, für deren Sicher- 
heit er nad) empfangener Bezahlung der 
Regierung gegenüber perfönlich haftet, 
gut und fiher dur die Wüſte und 
bringt fie wohlbehalten wieder nad) Je— 
rufalem zurüd. 


Brauch, und man muß ihn refpectiren. 
Will es Jemand verfuchen, fich ftolz 
darüber hinmwegzufeßen, fo ſei ihm we— 
nigftens gerathen, eine möglihft um- 
fangreiche Zeitung mitzunehmen. 
einigen Jahren nämlich wagte e3 ein 
Engländer, 
nad) Jericho zu reiten. Ihm wurde fein 
Saul und Alles, was er auf dem Leibe 
trug, genommen. Nur die Nummer der 
„Zimes“, die er bei fich Hatte, ließen 
ihm die Beduinen, und der Sohn Al- 
bions machte aus der Noth eine Tugend, 
d. h. aus der „Times“ einen Mantel, 
und fam fo etwas Hleinlaut zwar, aber 
doch ftolz in feine papierne Toga ge= 
widelt, in Jerufalem wieder an. Beſſer 
erging e3 vor etlichen Jahren einem 
Berliner Gandidaten 
forge, der auch von Jerufalem aus die 
Reife nad) dem Jordan unternahm und, 
weil er arm war, ohne den Tribut zu 
zahlen allein feines Weges ging. Die 
Räuber zogen auch ihn buchftäblich aus. 
Eine Zeitung hatte er aber nicht. 
ſetzte er fich, entkleidet wie er war, auf 
einen Felfen und fang mit lauter 
Stimme’das Lied: „Ein’ feite Burg ift 
unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waf- 
fen.“ 
fehrten fie bedähtig um und gaben 
ihm, weil fie ihn für einen Wahnſinni— 
gen hielten, ein folcher aber nad) ihrem. 
Glauben nicht angetaftet werden darf, 
mit vielen VBerbeugungen und Entſchul—⸗ 
digungen jeine Kleider zurüd. 


Tod und Begräbnif; bei den 


einzelnen Völkern der Erde die Sitten 
und Gebräuche von einander abweichen, 
welche die Endpunkte jedes Menſchenle— 
bens bezeichnen — die Gebräuche beim 
Tode und Begräbnif. 

Gharakteriftiich find in diefer Bezie- 
hung bejonders die Gewohnheiten der 
Tſchuktſchen, welche die weiten Ebenen 
des nordöftlihen Gebietes von Jakutsk 


10,000 Stüd faſſenden Nennthierher- 
den durchſtreifen. 


der Tiehuktiche in der beiten Gemüths— 
verfaffung; er iſt fröhlich und drücdt 
uf der Landſtraße über das Trinfgeld, | feine Freude Jedem aus, der fich bei 


bitten 
freunde, welche er in der anderen Welt 











Aus der Müfte Juda 


In dem ganzen felfigen Wüſtendi— 
ftrict diesſeits und jenfeits des Todten 
Meeres, jowie in der Jordanebene haus 
fen Nomaden, elende Hungerleider, die 
fi in der unfruchtbaren Ebene auf das 
Kümmerlichfte ernähren und fich gele- 
gentlih auch ohne moralifche Bedenken 
des Geldes und der Kleidung unvor— 
fihtiger Europäer bemädtigen. Sie 
find vortrefflihe Schügen und wiljen 
den Vogel im Fluge zu treffen. Se 
näher dem füdlichen Theil des Todten 
Meeres, um fo verwegener find ihre 
Raubanfälle. Oft find ihrer mehrere 
Hundert beifammen, alle bi an die 
Zähne bewaffnet. Um aber vor den 
Räubern ficher zu fein, ift es nur ein— 
fach erforderlich, einen Räuberhaupt- 
mann al3 Schuß mitzunehmen, der ge= 
gen eine mäßige Vergütung — etwa 3 
Mark für Tag und Perfon — die Rei- 
jenden ficher durch das ganze Gebiet des 
Stammes führt. Für die in PBaläftina 
Reifenden ift das eine ganz jelbitver- 
ftändliche und gejchäftsmäßige Angele- 
genheit. Der jo wie fo nothiwendige, als 
Führer thätige Dragoman (Dolmetfcher) 
benadhrichtigt den Schech von Abu Dis, 
einem Dorfe unweit Bethaniens, welcher 
von der türfifhen Regierung das 
„Recht“, die Reifenden an den Kordan 
Es iſt das 


Das iſt nun einmal des Landes 


Vor 


allein auf gutem Pferd 


namens Ohne— 


Da 


Als das die Beduinen hörten, 


Tſchuktſchen. 


Es iſt merkwürdig, wie ſehr bei den 


n Sibirien mit ihren coloſſalen, oft 


Vor dem Sterben, heißt es dort, it 


hm verabichiedet. Die ihn Befuchenden 
ihn, ihre Verwandten und 


zu fterben, weil fie diefen Tod für 
ſchmählich halten. _Greife, welche des 
Lebens überdrüffig find und ihrer Fa- 
milie nicht zur Laft fallen wollen, jün— 
gere Leute, welche einem zufälligen Lei— 
den ausgeſetzt find, aber auch völlig 
Gefunde, welche Sehnfuht nah ihren 
vor ihnen verjtorbenen Verwandten und 
Freunden empfinden, laffen fich tödten, 
und man tödtet fie ohne Zögern. Dies 
muß einer der nächſten Verwandten 
übernehmen, der Sohn, der Bruder, 
der Ontel oder der Neffe, in Ermange- 
lung eines Verwandten auch wohl ein 
Freund oder Bekannter. Wenn fich 
aber feiner dazu bereit findet, jo fucht 
fi der Tfehuktfche irgend einen Frem— 
den, welchem er für die Tödtung eine 
beitimmte Belohnung verfpricht. Jeder 
Tſchuktſche hat eine befondere Kleidung, 
welche rechtzeitig für den Fall eines frei- 
willigen Todes hergerichtet wird; die— 
jelbe unterfcheidet fich von der Alltags- 
kleidung nur dadurd), daß fie aus den 
beiten Rennthierfellen genäht ift und 
daß das Obergewand, welches „Stiryn“ 
heißt, mit Wolföfell eingefaßt ift und 
auf dasjelbe Feben von Wolfzfell ge= 
näht find. 

Der zum Tode beftimmte Tag ift ein 
Yelttag für die ganze Famllie, für alle 
Verwandten, Freunde und Bekannten; 
alle verweilen vom frühen Morgen an 
in der Nähe des Zeltes, in dem der 
Todescandidat fi aufhält. Er erwar- 
tet mit Ungeduld im Zelte Denje- 
nigen, welcher ihn tödten foll, während 
Frau und Rinder gleichgiltig außerhalb 
des Zeltes das Ende des Yamilienva- 
ters abwarten. Sobald der entjcheidende 
Moment eintritt, wird es ruhig in dem 
bisher lärmenden Haufen. Der im Zelt 
befindliche Tſchuktſche entledigt fich ſei— 
nes Obergewandes, fest ſich aufs Lager 
und drüdt ſich mit feiner linken entblö- 
Ben Seite dicht an die Wand des Zeltes. 
Der Todespollitreder durchbohrt mit ei- 
ner Lanze die Wand, und der dem 
Tode Geweihte drüdt fih die Spite 
aufs Herz. Dann ruft er mit lauter 
Stimme: “‘akalpe kalshelmadle!” (d. 
h. jchnell). Der draußen Stehende 
ſchlägt mit voller Kraft die Hand auf das 
Ende des hölzernen Lanzenftieles, und 
die Lanze durchdringt quer die Bruft- 
höhle, um auf der anderen Seite blutig 
hervorzufommen. Im Zelte ertönt nun 
ein durchdringender Schrei; kaum ver— 
nehmbar geworden, fo zieht der außen 
Stehende mit einem Ruck die Waffe 
heraus. Die eintretenden Berwandten 
finden den Getödteten meiftens ſchon 
ohne Lebenszeichen. Frau und Kinder 
bliden ruhig und leidenjchaftslos auf 
den entjeelten Körper ihres Gatten und 
Vaters, in dem fie auf immer ihren 
Beſchützer verloren haben. 

Man trägt nun die Leiche aus dem 
Zelte, bringt fie mit den Abzeichen der 
Yagd auf einen Schlitten und führt fie 
einige Werft weit auf einen hohen fel= 
figen Berg. Zwei NRennthiere werden 
an den Schlitten gefpannt, zwei andere 
hinterher geführt, alle vier aber an dem 
Drte des Begräbnifjes getödtet. Die 
Leiche wird von Allen begleitet, die bei 
dem Tode zugegen waren. Hatte der 
Verftorbene eine Nennthierherde, fo 
wird auch diefe zum Grabe getrieben. 
An Ort und Stelle wird aus nicht allzu 
großen Steinen eine länglich-vieredige, 
14 Fuß tiefe Grube gemacht; man legt 
die Leiche in die Grube, dedt zuerſt ein 
Fell darauf, dann alle Jagdgeräthichaf- 
ten und zulegt einen Schlitten. Darauf 
werden vier Nennthiere getödtet und fo 
niedergelegt, daß an allen vier Seiten 
des Grabes je ein Thier jich befindet. 
Damit ift die ganze Geremonie beendet, 
und ſowohl die menfchliche Leiche wie 
die vier erfchlagenen Nennthiere blei- 
ben den wilden Thieren zur Speife. 
Man fieht am liebiten, daß Wölfe die 
Leiche verzehren, da man für dieſe eine 
befondere Verehrung hegt. 

Alle bei der Beltattung Anwefenden 
bleiben bis zum Abend am Grabe; hat 
der Verſtorbene eine Rennthierherde 
hinterlafien, jo nehmen die Bekannten 
davon einige Ihiere und richten aus 
dem Fleiſche derjelben ein Mahl her, 
welches mitunter bis Mitternacht dauert; 
an dem Mabhle betheiligen ſich auch die 
nächſten Verwandten des VBerftorbenen. 
Dann verlafien Alle das Grab; nur 
die Nennthierherde, falls eine. folche 
vorhanden, bleibt dort und wird wäh— 
rend der drei folgenden Tage um das 
Grab geführt. Erjt nach Ablauf diefer 
Friſt treibt man fie weiter. Verwandte 
und Belannte fehren niemals mehr 
zum Grabe zurüd; zufällig vorüberge- 
hende Tſchuktſchen werfen jedoch einige 








Die Tſchutt⸗ 


ſchen wünſchen nicht, natürlichen Todes| 





Blätter Tabak auf dasielbe. 


Das 
Zuverläffigite 


Mittel um eine zur a ges 
wordene Verſtopfung, Kopfichmerz 
oder Magenſchwäche zu heben, das Blut 
u reinigen, Gelbjucht, Leberleiden und 
Pehlechte Verdauung zu heilen find 
Ayer's Pillen. Eine nad) Tifch ein- 
genommene Pille unterftüt die Vers 
dauung, und reinigt und Träftigt den 
Darmkanal. Nimmt man fie am Ans 
fang einer Erfältung oder eines Fies 
bers, jo hemmen fie entfchieden den 
meitern Fortfchritt der Krankheit. Da 
fie überzudert und rein pflanzlich find, 
jo find fie das befte 


Hausmittel 


für Jung und Alt. Ayer's Pillen find dem Eorbaten, 
Matroſen, Bergmann und Reifenden unentbehrlich, 
und werben überall von den Nerzten empfohlen. 

r. %. ®. Haynes, Paloufe, Waſh, jchreibt : 
„Ayer’3 Pillen behalten ihre Beftandtheile in befjes 
rem Gleihgewidht als irgend welche andere, bie ich 
kenne.” 

„Seit mehr als gwangig Jahren gebraudhe ich 
Ayer’3 Pillen, um einer Trägheit des Magens, ber 
Leber und der Gedärme abzuhelfen, oder um Sumpfs 
krantheiten vorzubeugen; und ihre Wirkung war 
ftet3 volllommen befriedigend.” — €. P. Goobwin, 
Herausgeber bes “ Democrat,” St. Landry, La. 

„SH war Jahre lang Kapitän auf einem Segel⸗ 
ſchiffe und verjäumte nie einen Borrath von Ayer’s 
Pillen an der Hand zu haben, damit die Offiziere 
fowohl wie die Nannichaft fie gebrauchen könnten. 
Sie find ein fiheres und zuverläffiges Mittel 


Zum Abführen, 


und wirfen immer zur Zufriedenheit.” — Harry 
Robinfon, 52 E. Pearl St., Fair Haven, Conn. 
„Lange Zeit war ih mit Magens, Leber: und 
Nierenleiden befhwert,und nachdem ich verfchiedene 
Mittel mit nur zeitweiligem Erfolge verfucht Hatte, 
fing ih vor etwa drei Monaten an Ayer’3 Pillen 
einzunehmen, und meine Gefundheit hat fich bereits 
fo ſehr gesetien, daß ich mit Freuden mein Zeuaniß 
zu Gunſten dieſes vortreffliben Abführmittels abs 
lege." —Manoei Jorge Pereira, Oporto, Portugal, 


Auer's Pillen, 


Bubereitet won 


Dr. 3. C. Ayer & Eo., Lowell, Mafl. 


In allen Apothelen und Arzneiläden zu haben, 








Kanonen. 

Auf die Todtſchlagsfähigkeit der 
„Sriftlichen” europäischen Regierungen 
wirft nachftehende Tabelle vom Januar 
d. J. einiges Licht. Nach derjelben find 
die angegebenen Staaten im Beſitze 
von folgenden Mordmaſchinen: 
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— Hausmittel. — Doctor: „Sie 
haben nad) mir fchiden laſſen, Tiebe 
Frau. Ihr Junge nähme nicht 
gern ein.” — Frau: „So ift es, er 
ſchüttelt fih und kann die bittere Medi— 
cin nit Hinunterbringen.” — Der 
Doctor bindet den Jungen mit Hilfe 
der Frau und eines Mannes auf der 
Küchenbant feft, der Mann hält des 
Knaben Hände, und indeß die Frau 
die Medicin darreicht, Hält der Arzt 
dem Jungen mit einer Hand die Nafe zu 
und jhüttet ihm mit der andern Hand 
die Arznei in den Mund. — Doctor: 
„Sch weiß nicht, was Sie wollen. Der 
Junge nimmt ja ganz prächtig ein.“ 














das befte Mittel gegen 


Unverdaulichkeit. 


Seit längerer Zeit litt ich an Unver- 
daulichkeit, keines der angewandten Mittel 
wollte mir helfen, bis tb Dr. Auguſt 
König's Hamburger Tropfen nabm. Die— 
fe Tropfen ftellten mich in Kurzer Zei’ 


wieder ber. — Ehriftian Leybe, 2016 


Orlcans-Strafe, Baltimore, Md. 
Kopfichmerzen. 


Ich litt häufig an Ropffchmerzen und 
alle Mittel die dagegen angewandt mwur- 
ben, waren erfolalosz ſchließlich nebrauc- 
te ih Dr. Auguſt Könia’s Hamburger 
Tropfen, welche mir jedesmal Linderung 
fbafften. — Um. Bohn, Lancafter, Pa. 


Verſtopfung. 


Sabre lang litt ih an Verſtopfung, 
beftigen Störungen des Magens, ſchlech- 
tem Appetit, Schlafloſigkeit, x. Ti 
Anwendung von Dr. Auguft König’s 
Hamburger Tropfen bringt ſtets Befler- 
ung. —Safob Zeller, Ottawa, Ills. 





Dr. Augufl König’s 


Hamburger Bruſtthee 


gegen alle Krankheiten ber 
Bruft, der Lungen 
und der Kehle. 


Nur in OriginalsPad-ten. Preis 25 Et, 
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Das auf jede „Rundihau” aufgeflebte 
gelbe Adreßitreiichen giebt außer dem Na— 
men des betreffenden Abonnenten auch die 
Zeit an, bis zu welcher das Blatt bezahlt ift. 
Wenn es nun 3. B. neben dem Namen heißt 
dec 90, fo bedeutet dies, daß das Abonne= 
ment bis Ende December 1890 bezahlt ift und 
fo mit jedem andern Datum; Jan. bedeutet 
Sanuar; apr. April u. j. w. Von der ‘ah: 
reözahl find, um Raum zu erjparen, immer 
nur die zwei legten Ziffern angegeben, alſo 
90 anftatt 1890. Wer vier Wochen nachdem 
er uns den Abonnementbetrag für Die 
Rundſchau“ zugeiandt hat, die Abon— 
nementdauer auf dem gelben Zettel nicht 
richtig angegeben findet, der wolle ung jo- 
fort hievon benachrichtigen und wir werden 
nachjehen wo der Fehler liegt und ihn be— 
richtigen, weil fich dies bei friich eingeſchli— 
henen Irrthümern und Mißverftändniffen 
feichter thun läßt, als wenn dieje jchon 
lange beftehen. 





Eine Bitte. 

Wer für die „Rundſchau“ ſchreibt ift 
gebeten, die Zeilen nicht zu gedrängt 
aufeinander zu fchreiben, und aud an 
einer Seite des Papiers, welches To 
nahe als möglich 5x8 Zoll groß fein foll, 
einen zollbreiten Streifen unbejchrie= 
ben zu laffen, wodurd e3 uns ermög- 
licht wird die nöthigen Verbeflerungen 
anzubringen. Dies follten bejonders 
diejenigen Schreiber beachten, die wiſ— 
fen daß ihre Einfendungen einer 
gründlichen Verbefferung bedürfen. 








— Der Mennonitenprediger Eufe- 
bius Herichey aus Genter Co., Pa., 
welcher im November v. J. nad Weit: 
Afrika reifte, um in Liberia als Miſ— 
fionar thätig zu fein, ift dortjelbit in 
der Stadt Monrovia am 23. Mai 
d. J. geftorben. In der „Rundſchau“ 
vom 1. Juli d. %. war ein an den 
„Herold der Wahrheit” gerichtetes 
Schreiben Pred. Herichey’s enthalten, 
in welchem er der Hoffnung Ausdrud 
giebt, daß er wieder nad) Amerika zu= 
rüdfehren werde. 


— Einer in dem Staatsminifterium 
in Wafhington eingetroffenen Kabelde— 
peiche zu Folge hat der Czar die Aus— 
weifungsmaßregeln gegen die Juden 
auf die Vorftellungen der Vereinigten 
Staaten vorläufig außer Kraft geſetzt. 
Amtliche Vorftellungen würden höchſt 
wahrjcheinlich in das gerade Gegentheil 
umgejchlagen fein; aber dem tactvollen 
Auftreten des Gefandten Smith und 
langjährigen amerifanifchen General- 
conful Grawford in St. Petersburg 
gelang es, den Gzaren zur vorläufigen 
Einjtellung der Judenverfolgung zu 
bewegen. Smith hat dem Gzaren ein 
Handjchreiben des Präfidenten Harri- 
fon in der Angelegenheit überreicht. 


— Wie wir aus einem unferer Wech- 
felblätter erjehen, trifft der Ober— 
Staatsanwalt von Teras Vorbereitun= 
gen zu Anklagen gegen die Teras Paci— 
fic-Bahn und die Landgefellichaft Char— 
les Canda, Simon Drafe und William 
Strauß. Es handelt fi) um Wieder- 
erlangung von 700,000 Acres Land 
für den Staat. Da die unferen Lejern 
wohlbefannten W. H. Abrams in Dal- 
las, Teras und M. Mannewib in Abi— 
lene, Texas, Agenten der verflagten 
Parteien find, jo haben wir uns an den 
leßtgenannten Herrn gewandt, um nä— 
here Auskunft über diefe Sade, fo 
weit fie für unfere fich für Teras inte- 
reſſirenden Lefer von Wichtigkeit ift, zu 
erlangen und hoffen, vielleicht ſchon in 
nädhiter Nummer Aufſchluß geben zu 
fönnen. 





(?) Jacob Benner (Schönfeld) 
Chortitz, Man., bittet um Nachricht 
von feiner Schwefter Katharina, ver— 
heirathet mit Gottlieb Warner, fr. 
Schönthal, Kreis Mariupol, Gouv. 
Sfaterinoslam, Süd-Rußland. 


Neinland (Kronsfeld), Manitoba. 
Weil ih ſchon mehrere Briefe nad 
Rußland geſchickt habe, die unbeant- 
wortet geblieben find, fo wende ic) mic 
an die „Rundſchau“ in der Hoffnung 
daß fie mir wird Nachricht bringen. 
Ich bitte nämlich den lieben Freund 
Franz Peters in Nikolaithal (Woloft 
Nikolaithal) wie es mit dem Gelde ſteht, 
zu deifen Eincaffirung ich ihn bevoll- 
mächtigt habe und deſſen Zufendung er 
mir verfprocden hat. Bon Leuten, Die 
in Rußland waren, wurde mir Die 
Nachricht gebradt, daß Peters das 
Geld ſchon vor zwei Jahren befommen 
hat. Sollte Peters nicht ſelbſt die 
„Rundſchan“ Iefen, fo find andere Le— 
fer gebeten ihn aufmerkſam zu maden. 
Wir find fterbliche Menfchen und mein 
Wunſch ift, Alles in Ordnung zu brin= 
gen in diefem Leben. 

Was machen die Brüder Peter und 
Gornelius Warkentin in Nieder-Chor- 
tig. Wir find, Gott ſei Dank, jetzt 
in unferer Familie geſund. Wir 
jehen, wenn der liebevolle Gott. uns 
weiter Seinen Segen giebt, einer 
reihen Ernte entgegen. Die Saaten 
ſehen jeßt vielverfprechend aus. Dem 
Herrn fei Dank für all das Gute, wel- 
ches Er uns genießen läßt. Bitte um 
Briefe. 

Jacob u. Helena Warkentin. 

133° Meinen lieben Eltern zur Nad)- 
richt, daß ich ihren Brief vom Monat 
Mai erhalten habe. Wir find im Juni 
von Galva mweggezogen. Ich arbeite 
hier in einer Dampfmühle. Wir füh- 
len uns jehr vereinfamt, da hier feine 
Deutichen wohnen, auch der Eigenthü= 
mer der Mühle ift engliſch. 

Es wird hier ſchon ziemlich Weizen 
gedrofhen, von dem es viel giebt. Es 
ift aber auch viel Weizen durch den Re— 
gen geihädigt worden. Das Welſch— 
forn steht jehr gut. Obſt giebt es viel, 
befonders Pfirfiche und Pflaumen. 

Möchte gerne willen, ob mein Schwa- 
ger %. Legiehn (Molotſchna) meinen 
Brief erhalten hat; wenn fo, dann 
bitte ih um Antwort. Salomon 
Schlichting, Halbftadt, hat auch ſchon 
lange nichts von ſich hören laſſen. 
Sollten ihm diefe Zeilen zu Gefichte 
fommen, jo ift er gebeten zu jchreiben. 

H. Rogalsty, 
QTuron, Ranfas. 





In drei Tagen über den Ocean. 
Den Glauben, daß unfere Schiffe in 
nicht mehr ferner Zeit das Meer in drei 
Tagen durchjagen werden, theilt auch 
Karl Schurz, Präfident der Hamburg- 
Amerikanifchen Dampferlinie, und wenn 
einer, fo ift ficherlich diefer als Autori- 
tät auf dem in Frage ftehenden Felde zu 
betradhten. Karl Schurz ift ein Mann 
von jechzig Jahren, aber er meint, daß 
er es noch erleben wird, daß unfere 
Schiffe die Heberfahrt in drei, wenig— 
ſtens vier Tagen bewertitelligen werden, 
wenn der Fortichritt auf dem Gebiete 
der Schiffbaukunſt jo ftetig bleibt, wie 
er in den legten Jahren war. 
Als erite Bedingung für eine be— 
Ichleunigte Geſchwindigkeit bezeichnet 
Herr Schurz, was auch leicht erfichtlich 
ift, mehr Dampf. ine reichlichere 
Dampferzeugung erfordert natürlich 
tärfere Maichinen und dadurch) wer— 
den wieder Schiffe von bedeutenderer 
Größe bedingt, als wir fie jet befigen. 
Der Dceandampfer der Zukunft wird 
nad Herrn Schurz nicht nur größere 
Maſchinen, fondern fogar vier derjelben 
befigen, durch welche zwei Doppelichrau- 
ben getrieben werden. Zur Aufnahme 
einer jo gewaltigen Maſchinerie iſt, wie 
gejagt, ein weitaus größerer Sciff- 
rumpf erforderlich, wenn nicht der Raum 
für Paſſagiere und Fracht zu ſehr ein- 
geichränft werden joll. Aber welch’ ei- 
ner ungeheuren Kraftentwidelung wäre 
ein ſolcher Maſchinenapparat auch fähig. 
Nun liegt der Gedanke nahe, daß mit 
dem Wachſen der Fahrgeſchwindigkeit 
auch die Gefahren einer Seereiſe in 
foldem Maße geiteigert würden, daß 
aud weniger ängftlihe Menſchen nur 
mit leifem Grauen an eine jolche denten 
würden. Man jtelle ſich nur vor: zwei 
folder Stahlcolofje, beide unter vollem 
Dampfe, fahren zufammen. Das Re— 


Fahrt leicht vorauszufehen. Sie wür- 
den beide in Stüde zerjchmettert und 
von der Mannſchaft und den Paſſagie— 
ren käme wohl faum einer mit dem Le= 
ben davon. — Dagegen iſt aber zu be= 
merfen, daß ein Schiff mit einer derar= 
tigen vervollfommneten Mafchinerie und 
zwei Doppeljchrauben an Manöverir- 
fähigkeit jo bedeutend gewinnen würde, 
dat eine Katastrophe, das Zulammen= 
fahren mit einem anderen Schiffe oder 
einem Eisberge, wenn auch nicht ganz 
unmöglich gemacht, doch bei weiten 
nicht jo häufig vorfommen würde, wie 
jett. Der Verluft an Menjchenleben 
würde alſo bei einer drei= oder viertä— 
gigen Ueberfahrt eher ab- als zuneh- 
men, und wir könnten dem Dampfer 
unfer Leben mit derjelben Gemüths- 
ruhe anvertrauen, al3 wir es jetzt thun. 


.—r+« 


Sarbe und Geruch des Heues. 


Dem Ausfehen nad) kennzeichnet fich 
rechtzeitig gefchnittenes und gut einge— 
brachtes Heu durch eine frijche Farbe. 
Auf fettem Boden gewonnenes hat ein 
etwas helleres Ausſehen, das mit vielen 
Tutterfräutern vermifchte ein etwas 
dunkleres Ausfehen, wie das Heu der 
gewöhnlichen Thalwiefen; Heu von 
falzhaltigen Wieſen hat einen etwas 
bräunlihen Anflug. Da indeß aud 
das geringmwerthige, hauptſächlich aus 
Halbgräjern beftehende Heu von naſſen 
(jauren) Wieſen bei günftigen Ernte= 
verhältniffen eine frifche und häufig 
fogar lebhaftere grüne Farbe, als das 
Heu von guten Wiejen hat, jo fann die 
friſche Farbe nur als ein Merkmal da= 
für gelten, daß die Güte des Heues 
während und nad) der Ernte durch Wit- 
terungseinflüffe oder mangelhafte Auf- 
bewahrung nicht gelitten hat. Zu ſpät 
geihnittenes oder durch Negen bejchä- 
digtes Heu verliert feine frifche, natür— 
lihe Farbe; ebenſo Heu, welches nicht 
genügend ausgetrodnet eingefcheuert 
worden, und in Folge zu ftarfer Gäh— 
rung und Erhigung eine gelbliche oder 
bräunlihe Färbung annimmt. Faſt 
alle Arten der Wiefengräfer zeigen ei— 
nen ftarfen Geruch), doch kann der Heu— 
werth bei gut eingebradhtem Heu nicht 
näher dadurch beurtheilt werden; gerade 
die Gräfer und Kräuter, welche den 
ſtärkſten Wohlgeruch entwideln, wie 
Ruchgras, Mariengras, Steinklee ꝛc. 
find Futterpflanzen zweiter Güte. Auch 
faure Gräfer entwideln einen fühlichen, 
ziemlich. ftarfen Geruch. Ein kräftiger 
Pflanzengeruch ift daher nur ein Kenn— 
zeichen guter Bergung und Aufbewah— 
rung des Heues. Mit der längeren 
Aufbewahrung verliert fich der kräftige 
Geruh aut geworbenen Heues mehr 
und mehr und verjchwindet bei über: 
jährigem Heu fat gänzlid. Bei Heu, 
welches nad) dem Schnitt mehrfach be- 
regnet worden, geht der Geruch ſchon 
vor dem Einbringen (nad) Verhältniß 
der Durchnäſſung) verloren; ebenfalls 
verliert mangelhaft ausgetrodnet in die 
Scheunen gebradhtes Heu dort den Ge— 
ruch. Ein dumpfer Geruch ift das 
Merkmal des beginnenden oder erfolg- 
ten Verderbens. Derartiges, für Ma— 
gazinverwendung unbraudbares Heu 
überzieht fih in der Regel mit Schim- 
melpilzen und wird ftaubig. Wiefen- 
fräuter haben im getrodneten Zuftande 
einen eigenthümlichen Geruch. 





Mengekorn, Bemenge. 


In manchen Gegenden herricht der 
Gebrauch, verichiedene Getreidearten 
und verjchiedene Hülfenfrüchte, auch 
Getreidearten und Hülfenfrüchte unter 
einander zu fäen, und alle praftifchen 
Landwirthe behaupten, davon einen grö— 
ßeren Ertrag, als von einzeln geſäetem 
Getreide zu haben. Dieje Behauptung 
it gewiß nicht ohne Grund, und ich 
habe oft enticheidende Erfahrungen 
darüber gemacht. Manchmal gerathen 
beide Saaten gleich gut, und man be= 
fommt von beiden einen mit der Ein— 
jaat im Verhältniß jtehenden Ertrag. 
Zuweilen geräth die eine Frucht vor— 
züglich, verdrängt die andere faft, und 
die Ernte jteht in feinem Verhältniß 
mit der don jeder Art gemachten Ein— 
jaat; je nachdem nämlich die Witterung 
die eine oder die andere begünftigt. 
Darin liegt eben der Hauptvortheil, 
daß, wenn die Witterung der einen 
Frucht nachtheilig ift, fie der andern 
mehr zufagt und diefe dann in dem ge= 
wonnenen Raum ſich mehr verbreitet 
und nährt; wenn man e3 auch nicht 





fultat eines ſolchen Zuſammenſtoßes 





) 


zugejtehen wollte, daß verjchiedene Ge— 





eignen. Es verfteht fich indeſſen, daß 
es Früchte fein müſſen, die faſt gleich- 
zeitig reifen. Trifft ihre Reife nicht 
ganz genau zufammen, jo richtet man 
fi) bei der Ernte nad der, welche die 
Oberhand hat, oder nad) der zuerit rei= 
fenden, da die andere nacdhreift oder 
auch unreif zu Nutzen kommt. Ver— 
ſchiedene Gemenge lafjen fi, wenn es 
darauf ankommt, durch das Worfeln 
und Sieben wieder trennen; mehren 
theils benußt man fie aber in der Ver— 
miſchung. Gewiß richtig hat man aber 
bemerkt, daß die Gemenge den Boden 
ftärfer angreifen; fie geben dagegen 
ftärferes Stroh für den Düngerhaufen. 
Gegen das Unkraut glaubt man id 
durch Mengekorn mehr zu ſchützen, was 
auch in einigen Fällen fo fein kann. 
So füet man oft im Gemenge Widen- 
Hafer, Erbjen-Roggen, ſogenanntes 
Raubzeug, Bohnen-Erbjen, Hafer-Wi- 
den; das giebt ein verfchlungenes und 
fih dur Unterftügung der Bohnen 
ziemlich emporhaltendes Feld und lie- 
fert eine größere Futtermafje als irgend 
eine andere Saat. 


— — — 





Allerlei. 


— Die Zunge der Giraffe iſt faſt 
13 Fuß lang. 

— In Kanſas werden 22 Zeitungen 
bon Frauen redigirt. 

— Ein dreijähriges Mädchen in 
Gentreville, Michigan, wiegt 88 Pfund. 

— Der Bliß foll eine Kraft von 
über drei Millionen Pferdetraft aus- 
üben. 

— Um fi) den Anfang leicht zu ma= 
hen, fangen Viele eine Sache am Ende 
an. 

— Ein blinder Barbier in Gamden 
geht jeinem Geſchäft regelmäßig nad 
und rafiert vorzüglich. 

— Gen. Booth von der Heildarmee 
will im Weiten eine Colonie für be- 
fehrte Sünder gründen. 

— Die Zeitungen Deutſchlands be— 
finden fi) zum größten Theile in den 
Händen von Juden, in Defterreich-In- 
garn iſt dasſelbe der Fall. 


— Es heißt, daß in Galifornien in 
diefem Jahre von 18,000,000 bis 20,= 
000,000 Gallonen Wein — mehr als 
je zuvor — gefeltert werden werden. 


— Das Glüd ift eine Kugel, der 
man nachläuft, fo lange fie im vollen 
Rollen ift, und die man mit dem Fuß 
davonftößt, jobald fie ftehen geblieben 
ift. 

— Frau Helen Gonzan, eine eifrige 
Zeitungsleferin, hat nachgerechnet, daß 
feit dem 1. Januar 1889 3004 Frauen 
bon betrunfenen Gatten ermordet wor— 
den find. 

— Nahe der Norfolfer Zuderfabrit 
in Nebrasfa find 12,300 Acres mit 
Zuderrüben angepflanzt, welche den 
Yarmern 860 per Acre einbringen wer— 
den. 

— Man behauptet, im füdlichen Ore- 
gon feien auf einem Terrain von 16,— 
000 Quadratmeilen die Waldbäume fo 
dicht, daß wenn diefelben gefällt und 
das Bauholz für $10 per Quadratfuf 
verfauft würde, eine Summe erzielt 
werden könnte, die zweimal jo groß wäre 
als die Bundesihuld der Ber. Staaten. 


— Ein franzöfiiher Ingenieur hält 
den Bau einer Bahn von Europa nad) 
Amerika für möglid. Er behauptet, 
dab das Waller bei einer Tiefe von 
600 Fuß eine jolche Dichtigfeit erlangt 
hat, daß es die ſchwerſten Gegenftände 
trägt. Es handle fich alfo nur darum, 
große eiferne Röhren zu verfenfen, durch 
die dann die Züge von Gontinent zu 
Gontinent fahren könnten. 


— Vor einigen Jahren kaufte ein 
Mann 100 Acres Land, wenige Meilen 
von Macon, Ga., an der Eaſt Tennef- 
ſee-Eiſenbahn, für $10 per Acre. Er 
pflanzte Objtbäume mit einem Koſten— 
aufwand von 87 per Were und hat in 
den vier Jahren jeit er Eigenthümer 
des Landes ilt 827,000 aus dem Ver— 
fauf von Obſt erzielt. 

— Im füdöftlichen Theile von Loui- 
fiana befindet ſich eine Bauerei, die ein 
Flächengebiet von 1,500,000 Acres hat 
und die größte in der Welt fein foll. 
Sie ijt 100 Meilen lang und 25 Mei- 
(en breit und gehört einer nördlichen 
Gapitaliften = Verbindung, welche auf 
den ſchiffbaren Gewäflern, die ſich durch 
das Beſitzthum ziehen, drei Dampfboote 
im Betrieb hat. 


— Ron RNatten überfallen wurden 


in einer dei 


Temple, Berfs Co., Pa. Die Ratten 
waren auf irgend eine Weile von außen 
in das Haus und die Schlafituben ge- 
langt und hatten die Kinder in ihren 
Betten angefallen und gebifien. Erſt 
dur) das Gejchrei der Kinder wurden 
die Eltern auf die Gefahr aufmerkſam, 
und als Licht angezündet war, ſah man 
die Ratten in den Löchern, durch welche 
fie wahrſcheinlich gefommen waren, 
verſchwinden. 

— Eine große Tactloſigkeit haben 
die zwei Aerzte begangen, welche der 
electriſchen Hinrichtung der vier Mör— 
der in Sing Sing von Amtswegen bei— 
gewohnt haben, indem ſie ihren Bericht 
an die Behörde mit folgendem „Puff“ 
für den Warden des Zuchthauſes, der 
die Tödtung geleitet hat, ſchloſſen: 
„Zum Schluffe geftatten Sie uns 


Ihnen zu der Vollkommenheit aller 
Ihrer Vorbereitungen in deren ge= 


fammten Einzelheiten, zu der tadellojen 
Drdnung und Würde, welche während 
der erjchütternden Vorgänge herrichten, 
fowie zu der bewiejenen Schnelligfeit 
und Schmerzlofigfeit der neuen Methode 
zur Bollftredung der Todesftrafe Glüd 
zu wünſchen.“ — Ein Scharfrichter, 
dem zu jeinem Werke Glück gewünscht 
wird, ijt ein wunderbarer Auswuchs 
amerifanifcher Gerichtöpflege. 

Einen beinahe faſt tödtlichen 
Kampf Hatte kürzlich der Farmer Wal- 
ter Shattud aus der Umgegend von Sy— 
racufe im Staate New York mit feinem 
bösartigen Bullen zu beſtehen. Das 
dreijährige Thier griff ihn an, warf 
ihn nieder, verjegte ihm Tritte und 
verfuchte, ihn mit den Hörnern zu ſpie— 
ben. Des Mannes Frau und Tochter 
famen diefem zu Hilfe und gerade als 
die Tochter erichien, gelang es Shattud, 
mit einer Hand den Nafenring des 
Thieres, mit der anderen defjen Zunge 
zu erfaſſen. Die Tochter holte auf das 
Geheiß des Vaters eine Mijtgabel aus 
dem Stalle jtieß deren Zinken durch 
den Nafjenring des Bullen in den Erd— 
boden und drüdte mit aller Kraft den 
Kopf des Thieres zu Boden, während 
die Frau ihren Mann unter demfelben 
hervorzog. Shattud Hatte in 
Kampfe, welcher etwa zwanzig Minu— 
ten mwährte, einen doppelten Rippen— 
bruch und außerdem in dem Geficht, 
an der Bruft und an den Armen und 
Beinen nicht ungefährliche Fleiſchwun— 
den erlitten. 


— — — 


Gemeinnüßiges. 


Ein Mittel, um die wildeften 
Pferde zu bändigen, ift von den India— 
nern zu entnehmen, welche gefangenen 
Büffeln, Pferden ac. ſchnell mit der 
Hand die Augen bededen und einige 
ftarfe Athemzüge in die Nafenlöcher des 
Thieres hauchen. Diefes Einblafen des 
menschlichen Athems ift ſchon im Jahre 
1842 in dem Buche eines Engländers 
Ellis (** Horse training”) bejchrieben 
und damals vielfah probirt worden. 
Wir bringen das fo einfache Verfahren 
auf's Neue in Erinnerung, da es, wenn 
es allgemein befannt wird, ficher dazu 
dient, vielen Mißhandlungen der 
Pferde vorzubeugen. 








Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 
Deutihland. — Berlin, 21. Juli. 
Im Bundesrath wird ein Grieß zur Unter 
drüdung der Trunfenheit vorbereitet. Der 
Kaiſer intereifirt fich ſehr für die Sache 
und hat befohlen, daß ihm über den Fort: 
ichritt der Maßregel während jeiner Reiſe 
berichtet werde. — In Hamburg fommen 
täglich 600 Juden an, die meisten derielben 
in traurigitem Zustande. Der engliiche 
Gonjul warnt die Juden, in der Hoffnung 
dort Beihäftigung zu erhalten, nad) Eng: 
land zu geben. 
Berlin, 22. Juli. Ueberſchwemmungen 
richten großen Schaden in Schlejien an. 
Das Thal der Neiſſe gleicht einem See. 
Verichiedene Dörfer ſtehen unter Wailer 
und mußten von den Bewohnern verlajien 


daß es die lebte Nacht jei. | 
verichiedene Medicin aber ſtets umionjt; 
den Pflanzen-Syrup von Löbſack verjuchte 


brifanten: G. 


60 Lewis Ave. 


dem|p 


Pflanzen-Syrup 


— und 


Schwindsurhtskur 


ift das beite, größte und billigite Heilmittel 





für Grfältungen aller Art, Huſten, Schun⸗ 
pfen, Katarrh im Kopf, auf der Bruft oder 
im Magen, für Aſthma (beionders wenn 
von Schlaflofigkeit begleitet), blauen Huften, 
und beionders für alle 


Lungen und Leberfrauffeiten. 


Zeugniß: Ich, der Umterzeichnete, litt 
ihon mehrere Jahre an Aſthma, jo daß ich 


genöthigt war meinen Beruf aufzugeben 


und jede Nacht mußte ih 1 bi$S 2 Stunden 
und darüber im Lehnſtuhl verbringen, und 
öfters glaubte ich jammt den Meinigen, 
‘ch gebrauchte 


ih als das Lebte, wofür ich mein Geld 


wegiverfen wollte, aber dies ift gerade das 
Einzige, welches mir geholfen hat, jo daß 


ich either von feiner geftörten Nachtruhe 
mehr weiß. Das fann ich mit gutem Ge— 
wiſſen bezeugen, und Ajthmaleidende joll: 
ten die Hoffnung nicht aufgeben, fondern 
ich möchte allen Aſthma-Leidenden zurufen : 
„Probiert es und ihr erftaunt über die Wir: 
fung von Löbſack's Pflanzen Syrup. 

Aug. Stotz, 866— 11th Ave., New Port. 


Zu beziehen von dem Erfinder und Fa— 
Loebsack, 


Cleveland. Ohio. 


Preis per Flaſche: 50 Ets. 
6 Flaſchen: $2.50."@8x 


Leute, die Löbſack's Pflanzgen-Syrup berrä- 
thig halten wollen, werden überall verlangt. 


zen. Das Geld jollte bei jeder Beitellung 
mitgelandt werden. Erpreßfoften müfjen 
vom Beiteller bezahlt werden. Nicht weniger 
als ſechs Flajchen werden verjandt. 
17’91—16'92. 








Zwei von der Hochzeitägejellichaft wurden 
erichlagen und 80 Berjonen wurden verleßt. 
Wien, 23. Juli. Die großen Ueberſchwem⸗ 
mungen, von denen in der letten Zeit 
Mähren und Schlefien heimgejucht worden 
find, haben der Ernte und den Landleuten 
viel Schaden zugefügt. Brüden find fort- 
geſchwemmt und Fahritraßen weggewaſchen 
worden. Der Fahrdamın einer Eiienbahn 
in Schlefien gab nad), al3 fich gerade ein 
Arbeiterzug darauf befand, Der Zug ftürzte 
hinunter, die Wagen überichlugen fich und 
alle Arbeiter wurden verleßt. 

Wien, 24. Juli. Das Ueberſchwem— 
mungsgebiet in Mähren und Schleſien ift 
noch vergrößert worden. Die Weichiel und 
die March bei Olmüß find eine Meile breit 
und jomweit das Auge ſieht, fteht das Land 
unter Waffer. In den Tyroler Alpen find 
große Streden durch Lawinen, die in die 
Thäler hinabgeftürzt find und ungeheuren 
Schaden angerichtet haben, vermwüjftet wor: 
en. 


Rußland. —St. Petersburg, 20. Juli. 
Die Judenverfolgung bat etwas nachgelai: 
fen. Die Ausführung des Befehls, jüdische 
Handwerfer aus diejer Stadt auszumeijen, 
ift auf unbeftimmte Zeit verichoben und die 
Preſſe iſt wiederholt aufgefordert worden, 
fih der Veröffentlichung jolcher Artifel zu 
enthalten, die Feindjeligfeiten gegen bie 
Juden erregen können. 

St. Beteröburg, 21. Juli. Es wird ein 
Ufas ausgearbeitet, welcher beitimmt, daß 
Ausländer, die in Rußland Geichäfte trei— 
ben und nicht binnen fünf Jahren ruſſiſche 
Staatsbürger werden, des Landes verwies 
ſen werden jollen. 

St. Petersburg, Juli. In einer Ver: 
fammlung orthodorer Geiftliher in Mos— 
fau wurde beichloflen, die ichleunige Voll— 
ziehung der Strafgeſetze gegen die Stundi— 
jten zu verlangen, Die heilige Synode hat 
entichieden, daß jüdiiche Advocaten, Die 
zum Ghriftentbum übertreten, erft drei 
Jahre nad ihrer Taufe practiciren dürfen. 

Türfei. — London, 24. Yuli. Eine 
aus Gonftantinopel eingelaufene Depeiche 
meldet, daß in Jaffa ein ernftlicher juden— 
feindlicher Aufftand ftattgefunden bat. Ruf 
fiibe Juden famen dort in großer Anzahl 
an, troß der gemefjenen Berchle der Pforte, 
dap nur den Juden geitattet werden jollte 
zu landen, die ſich auf einer Pilgerfahrt nad) - 
Seruialem befindın und auch erit dann, 
wenn fie fich verpflichteten, binnen einer ge— 
wiſſen Zeit die Nüdrerie anzutreten. Die 
ausgewiejenen rujliichen Juden, die man 
nirgends gerne fommen ficht, macten fich 
die „Pilgerfahrtsbeitimmung“ zu Nuten 
und betvaten ſchaarenweiſe türfiiches Gebiet, 
wodurch der Verdacht erweckt wurde, daß 
viele der „Pilger“ unerwünſchte Einwande— 
rer ſeien. In Folge deſſen verweigerten 
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Forni’s 


Alpen-Aräuter 


Iut:Beleber. 


Ein Graden-Weihent der Natur für die 
Menichheit. 


Der alte Dr. Beter Fahr ney ftammte von Schwei⸗ 
ern ab und wurde ım vorigen Jahrhundert in Zancafter 

o., Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte als Arzt 
in Waihington Co. Md., bis zu jeinem Xore, und jeine 
Urzeneien iind bis auf den heutigen Tag im Gebrauch 
eblieben. Sein berühmter Blut-Reiniger hat der lei- 
enden Menichheit mehr Gutes erwieien, al& irgend eine 
andere befannte Medizin; aber erit jein Enkel, ein Arzt 
und praktiiher Chemiker, brachte diejes werthvolle Heil- 
mittel zu feiner jegigen hoben VBolltommenbeit. 

Der ausgedehnte Verkauf von magnetiichem Wafler, 
das aus artefiihen Mineral:Q uellen genommen 2 





welche an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von 1200 Fur 
unter der Oberfläche gebohrt wurden, brachte ihn au 
den Gedanken, diejes Waller als Auflöiungs-Mittel b 





werden. — Die Stadt Troppau in Oeſter— 
reich-Schleſien ift überflutbet. Der Stra: 
Benverfehr kann nur mit Hilfe von Böten 
aufrecht erhalten werden. Gewitterſtürme 
haben der Ernte in Schlefien, Sachſen und 
Norddeutichland jehr geichadet. Hamburg 
und jeine Vorftädte ſtehen unter Waſſer. 
Verſchiedenes WerfteigenthHum wurde durch 
Blisichlag beichädigt. 

Berlin, 233. Juli. Die Zeitungen ſchrei 
ben, eine Anzahl Amerifaner haben die We 
bereibezirfe Sachiens unter der Angabe, Han— 
delsbeziehungen anknüpfen zu wollen, be 
reift, in Wirklichkeit jei jedoch ihre Abficht 
gemweien, die Geheimnisse der deutichen We— 
beinduitrie fennen zu lernen. Verſchiedene 
diejer Spione haben jich ganz geuaue Aus: 
funft ertheilen laſſen, indem fie ſich für 
Journaliſten ausgaben, denen nur daran 
gelegen ſei, intereſſante Beiträge für ihre 
Zeitungen zu liefern. 


Juli. 





Blitze getroffen und zerftört 


Deiterreih-Ungarn. — Wien, 21. 
In Neihenau in Mähren wurde 
— heute ein Haus, in dem eine Hochzeit gefei— 
,. 'emen Nächte Die | ert wurde, vom 


der Heritellung jeiner Medizin, allgemein befannt unter 
\ dem Namen ‚„Form's Alpen Kräuter Blut-Beleber,* ans 
| zuwenden und auf dieſe Weile eine vegetabtliiche und 
| harmloje Mineral:Berbindung berzuftellen, wie eine 
| folche nie zuvor entdedt worden ift. 
| Die Alpen-Hräuter 
| beitehen aus mehr als dreißig verichiedenen Arten ims 
| portirter und einheimischer Wirrzeln, Rinden, Blättern, 
| Samen und Beeren, die feit Nabrbunderten betannt 
| find, daß fie die höchiten medizinischen Eigenichaften bes 
figen, und alle Krankheiten, dieim Blut ihren Eis haben, 
turiren, und man gebraucht fie genen Beritopfung, Vers 
dauungsbeichwerden, krankes und nervöſes Kobſweh, 
Leberleiden, Gallenbeſchwerden, Gelbſucht, Rheumas 
tismus, Gicht, Dyspepſie, Verdauungsſchwäche, Roſe, 

Würmer, Bandwurm, Waſſerſucht, Neuralgia, Froſt⸗ 
und Fieberſchauer, Beriodiiche Kopfichmerzen, Schlei⸗ 
hendes Fieber, Seropheln und andere jcrophulöje 
trankheiten, Finnen, Bufteln, Hispoden, Schwären, 
Beichmwülite, Flechten u. Salzfluß, Grindkopf, Frefiende 
techte, Schwären und Geihwüre, Schmerzen in den 
nochen, Seiten und im Kopf, Frauen-Krankheiten, 
Infruchtbarkeit, Weihfluß, Abzehrung, Allgemeine 
Schwäche, Krebsförmiger Fluß, Krebs, Bronchitis, Mar 
fern, Hämorrhoiden, Schwindel, Rüdenichmerzen, Nie 

sen-Leiden u. |. w. 

Die Alpen-Kräuter find feine Apotheker⸗Medizin, be 

dentet das. Man kann fie nur vom Yotal-Agenten oder 
| bireft vom Hauptquartier beziehen, jo daß der Eigen: 
| tHümer immer für die Reinheit und die heilenden Eigen: 
| h aften dieſes Mittels verantwortlich ift. — Wegen nd 
| derer Angaben, Bedingungen für die Agenten u. j. m. 


m man j 
| « B. Yahrnen, 393 Oaden Ave. Ebicago, YA. 


| 19, 1—15.,92. 
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44 Jahre gelitten. 1. 

Metmore, Mekean Co., Ra, 17 Junt, ’89. 
Meine Frau hat 44 Jahre an Rrämpfen gelitten unb 
wurde in ber Schmweig von vielen Doktoren behandelt, 
fomwie auch jeit at Jahren in Amerika von vier Dok⸗ 
toren und Alles ohne Erfolg. Es bat fie oftmals ganz 
aufammengezogen und bie Arme nad allen Ridtungen 
gebrebt, dab es ein Grauß war zuzuſehen. Sobald fie 
won Paſtor König’s Nerven=Stärker gebrauchte wurde fie 
beſſer und ift jegt gänzlich gefund. Ich und meine Frau 
ftatten Euch biermit ben berzlichften Dank für dieſe 

Nedizin ab, John Hünig. 

Luzerne, Luz Co., Pa., Dez. ’88. 

err N. H. Craig ſchreibi von dort: Ich hatte — 
lich über fein bejonderes Leiden zu lagen, nur wurbe 
id) öfters Nachts wach und ſchlief deshalb ſchlecht. Dafür 
nahm id Paftor König’s Nerven-Stärker eine Woche 


lang und gejunder Schlaf ftellte fi ein und meine Ners | 


vöfltät verſchwand. Ich glaube deshalb, daß dies 
Mittel ben Erwartungen entſpricht. 


® ein werthvolles Buch für Nervenleibende 


Srei wird Sjedem der eö verlangt, zugeiandt. 


Arme erhalten auch die Medizin umfonft, 


Diefe Medizin wurde feit dem Jahre 1876 von dem | 


Hochw. Paftor König, Fort Wanne, Ind. zubereitet 
nnd jeßt. unter feiner Anmwveifung bon der 
KOENIG MEDICINE CO., 
®38 Randolph 8t., a une ILL. 
Bei Zpeineten ‚su haben 
81.00 die Flaihe, 6 Flaichen jür 85. 00; 
oro oße 81.75, 6 für 80.0 





die tür füichen n Behörden j jedem Juden, ob er 
als Pilger fam oder nicht, den Zutritt. 
Die Auden binwiederum beitanden auf 
ihrem Rechte, das ihnen von ‚der Regierung 
in Conſtantinopel ver it ſei und das die 
Unterbeam des Sul ei 
hätten. Die rt le 


anzeer 


J Hl) Ivw 


| don ungeheurer Größe nieder ; 


'tag auf 102 Grad. 





och, 


40,000 Buſhel Getreide ſind vollſtändig 
zerſtört worden. 


Auſtin, Minn., 21. Juli. Ein furdt- 
bares Hagelwetter entlud fih vergangene 
Nacht im Norden des hieſigen Countys und 
vernichtete Alles, was in jeiner Bahn lag. 
Auf Taujende von Dollars beläuft fich der 
Schaden. 

Aberdeen, ©. D., 21. Juli. Es laufen 
Berichte ein von einem | verheerenden Hagel: 
wetter, das am Dienſtag 35 Meilen nördlich 
von Aberdeen getobt hat. Die Bahn des Un: 
wetters erftredte fich von Hosmer in öftli= 
her Richtung mehr als 100 Meilen weit, 
in einer Breite von 1 bis 4 Meilen, und 
ftellenweije wurde bedeutender Schaden an= 
gerichtet. Bei Weftport gingen Schloßen 
14 Zoll ma: 
ben einige derjelben im Umfange, die auf: 
gelejen wurden als das Unwetter vorüber 
var. 

Portland, Dre, 23. Juli. Das 
Metter war bier heißer, als jezuvor, und 
der Thermometer ftand um 2 Uhr Nachmit— 
Bon Sonnenftichen ift 
nichtö gemeldet worden. 

Pittsburg, 24. Juli. Von Garlisle, 
Pa., wird berichtet, daß das Gumberland 
Thal heute Nachmittag von einem fürchter— 
lichen Gewitter heimgejucht wurde, welches 


an Vieh und anderem Eigenthum beträcht: | 
| Gerite 


lichen Schaden anrichtete. Der Blitz ichlug 
in die biefige Schuhfabrik ein, und richtete 
dort eine große Zeritörung am Gebäude 
und der Majchinerie an. Es waren zur 
Zeit 300 Berfonen in dem Gebäude beichäf- 
tigt, die meiften davon Mädchen; und als 
der Bliß herunterfuhr entjtand eine furcht- 
bare Verwirrung, in welcher einige ſchwere 
Verlegungen vorfamen. 

Denver, Gol., 24. Juli. Heute Mor: 
gen früh jtieß der öftlich gehende Erpreßzug 


nicht daran und es fand ein heftiger Zujamz | quf der jhmalipurigen Bahn von Salida, 


menftoß zwiſchen Juden und Türfen ſtatt, 
wobei eine Anzahl Juden getödtet und viele 
verwundet wurden. Auch mehrere Solda 
ten wurden verleßt. 
Arabien. — Cairo, 
richten aus Meffa melden, 
an jenem Orte ungeheure 
macht. Vergangenen Sonnabend betrug die 
Zahl der Todesfälle 140, am Sonntag 
380. 
den türfiihen Pilgern. 
ftrenge Mafregeln angeordnet 


21. Juli. Nach— 
daß die Cholera 


Der Khedive hat 


Einichleppung der Seuche nad) Egypten zu | 
| wird verſchidt in Kannen von 5 Gallonen, in Käffern von 
| 10, 15, 
ftellers Station von 10 Gallonen aufwärts 
nad Empfang der Waare, oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 
— Es lobnt ih für Jedermann, beftändig Carbolineum im 
Haufe zu baben,—(es verdirbt niemals) und es giebt immer 
Holjwert, das der Fäuınif und dem Verberben ausgefegt ift 
| und eines fdügenden Anftrichs bedarf. 


verhüten. 

Indien. — Calcutta, 21. Juli. Nach: 
richten aus Allahabad melden, daß 500 ruſ— 
ſiſche Foricher ſich damit beichäftigen, ruſſi— 
jhen Einfluß unter den Bewohnern des 
Pamir-Hochlandes zu verbreiten. 





Inland. 


Ellensdale, N.D., 21. Juli. 
gangene Nacht hat schwerer Hagelichlag das 


weftliche Dickey County und einen Theil | 


de3 County Me Pherſon heimgejucht. Der: 
jelbe erſtreckte ſich über einen Strich von | 
12 Meilen Länge und 3 Meilen Breite, | 
se ift der Schaden nicht jo groß, wie man | 
anfänglich glaubte, da das Wetter über eine 
dünnbefiedelte Gegend hinzog. Immerhin 
find im County MePherſon Taujeude Acres 
Getreide in Grund und Boden geichlagen. 
Ada, Minn., 21. Juli. Ein gewaltiges | 
Norman County und vernichtete in einer | 
Länge von 30 Meilen und zwei Meilen Breite | 
Alles was auf dem Felde ftand. Ungefähr | 


Hagelwetter zog am letzten Dienftag über | Bierfimmiges 8 


Col., 


auf der Denver & Rio Grande-Bahn 
mit dem weſtlich gehenden Expreßzug von 
Salt Lafe, wenige Meilen von Garlisle, 
zufammen. Beide Züge liefen mit voller 


Schnelligkeit und waren jchwer beladen. 


Die Locomotiven und die erjten Wagen |; 


Fortichritte | von beiden Zügen wurden vollftändig zer= 
trümmert, und vier Berjonen famen dabei 
um's 


Leben. 





Am größten ift die Sterblichkeit unter | 


| 131 &133Sycamore St., 





um die Die Holz vor Fäulniß ſchützende Anftri.h- 


Farbe Garbolinenm Avenarius 


20, 25, 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrei an Be- 
Bezahlung 


7,,91—16,’92 


CARBOLINEUM WOOD- PRESERVING co., 
Milwaukee, wis. 





Ber: | 


Einftimmiges Choralbuh 


Land in Kanfas: 


160 Acres in Marion Co. für 81800 — 


8200 baar, 7 Procent Rinjen. 


100 Farmen von $1I0—25 per Acre zu 


| den gleichen Bedingungen. 


> Eine fein colorirte eorrecte Karte von u 
30-32'9 


Eounties für 16c Poltmarten 


John J. Funk, Peabody, Kan. 


Ghoralbücher. 


8 Choralbuch, Zahlendrud. von 9. 





Franz in Rußland RR ee 
(biefefben Melodien 
enthaltend wie das vierftimmige) 

MENNONITE PUB. CO. Elkhart, Ind. 


HN. Waller, 


Thierarzt, 


Windom - - - inn. 
Graduirter des Ontariver Veterinär⸗Col⸗ 
legiums. 
RS Beſucht Mountain Lake jeden Don: 
nerftag nachmittags. ‚9 


Dr. ©. U. Green, 
Windom, Minn, 
BE” Beluht Mountain Lafe regelmäßig 


jeden Donnerftag nadhmittags Bu 
29-37,’91 











Marftbericht. 


24. Juli 1891. 





Chicago, 34. 
Sommermeizen, No.2 2 
MWinterweizen, No 
Mais, No.2 
Hafer, No.2 
Roggen, No. : 2. 


Funde, Bullen 18..+.:00w0..0 2 21-3 75 
Schweine 

Schafe 

Lämmer 


Milwanfee, Wis. 


Weizen, No. 2 
Gerſte, No. 2 
Viehmarkt. 


897 — 903 


Kälber ee 3.0— 
Bullen 


1.0- | 5.30 
3.00— 4.3 
2.25 5.3 


Schweine 


Lämmer 


Minnenpolis, Min. 
Weizen, No. 1, nördl 973 
RE UuMklierse $1.003 


St. Lonis, Mo, 
MWeizen, No. 2 
Mais, No.2 
Hafer, No.2 
Roggen, No. 2 
Viehmarkt. 


Schweine 
Schafe 


$3.00—5.95 
1.50—3.25 
4.00—5.50 








Indianapolis 


Geſchäfts Aniverſität. 


Früher Bryant u. Stratton, Nord Pennſylvania Str., When Blod, der Poftoffice gegenüber, 


Eine Geſchäfts- und Schnellichrift:Schule eriten Ranges. 


7r nbet 1850 ; offen das ganze Jahr; Eintritt 


Fakultät; kurze Beit: geringe 


der Zeit; individueller Unterricht ; Vorlefungen ; 


pie je 
often ; feine Gebühr f Diploma ; 


guoße 
eine ftrifte Geſchäfts hule in einem un 


offenen "commerciellen Mittelpunfte ; anertannt und begünftigt bon Eifenbabn>, Gewerbes, Fach⸗ und Geichäfts- 


männern, welche geichulte Kräfte gebrauchen ; 
in dem Erfolge ibrer Grabuirten. 
Sendet für den eleganten Katalog 


keine Berechnung für Stellenvermittlung ; unübertrefflich 


Heeb & Osborn, Eigenthümer. 


3u 91— 29'92. 





omöopathiſche Apotheke, 
14 West I 2th Str., Kansas bity, Mo, 


Die Kanſas City Homöoparbifche Aporbefe ift 
des Weſtens, wenn nicht in den 


fommenfte und größte 
Vereinigten Staaten. 


die voll- 


Es wird nur mit den beiten 
eleetrifchen Mafchinen gearbeitet. 


Große oder Feine vollitändige 
bomdopatbiiche Apotheken für Haus 
oder Geſchäft eingerichtet, wie auch) 
ſonſt Groß- und Kleinverkauf. 

—— Billig, gut und prompt! = 
Man adreflire: 


Kansas GITY HOMOEOPATHIG PHARM. 60. 


14 West I2th Str., KANSAS CITY, MO. 
J. C. WISE, Ph. G. M’gr. 


Wir empfehlen auch ganz bejonders unfer eigen Eucalypt Cordial — 
das einzige Blutreinigungsmittel, ftärfend und ficheres Gegenmittel für Ma— 


laria:Kranfheiten. Ferner: 
Huften: Tropfen, 
Leber: Pillen. 
Panacea-Salbe. 


Hämorrhoiden-Salbe. 
Augen-Salbe. 


Pettit's Anti-Verſtopfungspillen. 


Dieſes, ſowie Alles was in der Homöopathie gebraucht wird. 
BE> Wgenten überall verlangt! MT 
Wiederverkäufer und Leute Die practiciren 
erhalten guten Rabatt, 

Wir baben ein homöopathiſches Hoſpital 
wie ‚au Schule und wird gerne Rath ertheilt. 


Bibliſche Geſchichten 


Alten und WMeuen Teſtaments, 
durch Bibeljprüde 
und zahlreiche Erflärungen er: 
läutert. 
40 Gents portofrei. 
MENNONITE PUB. CO.. Elkhart. Ind, 





PDilger:L2ieder, 


Dies ift der Titel eines deutſchen Gefangbuches mit 
Noten, weldes für Sonntagſchulen ſehr geeipnet iſt. 
Dasſelbe iſt 191 Seiten ſtark und enthält 238 Lieber, 
ven benen „180 in Muſit geſetzt ſind und iſt in ſteife 
— Preis per Stück 35 Cents; 
per Dutzend 83.60 p rtofrei, oder 83.00 per Expreß. 
Die ErpriGloften find vom Empfänger zu tragen. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 








Dietrih Philipp’s Handbüchlein 


von der qrriſtlichen Lehre und Religion. Zum 5 
für alle Liebhaber der Wahrbeit aus der beiligen& 
——— “as Seiten, 2eberband und = 
Säließen. Per P 
en PUB. CO., Elkhart, Ind. 


Die Pialmen Dapvid’s, 


Eine neue Aufgabe. Große Schrift, ſchön nebrudt 
und in Leder gebunden. Sehr geeignet für Schule und 
Haus. Per Stüd, portofrei zugeſ not 50 Eent 


MENNONITE PUB. CO.. Elkhart, Ind, 


Sonntagichul:Bücher. 


Fragebuch für Anfängerclaffen. Eine 
Reihe von Lertionen für ben religidfen 
—— der Jugend » m Sonntag- 


ſchu 
de per Dupend....... . a 
in für mittlere Claſſen. Eine 
be von Lectionen für den religiöfen 
ze. der Jugend in der Sonntag- : 
* 
Preis per Dubend ... 1A 
Fragebuch für Bibelclaſſen. Eine 
Reihe von Aufgaben über Lectionen 
aus dem alten Teſtament, geeignet für 
ältere Schulen — 
Preis per 5 Fugen 2.2 
Obige drei Wrageblider find zu in 
AD und Antworten 5 * ommitter 
* — ee uni — % * 
und gebrudt im Menn. Berlagepaus, Eifhart, Iub. 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 














“A 





A pamphlet of information and ab- 
stract of the laws, 8howing How to, 
Obtain Patents, Cavents, Trade, 
Marks, Con ts, sent free. 
Address MUNN & CO. 
361 _ Brondway, 

New York. 





Der Vermittler. 


Bein Anzeigen an biefer Stelle 
foften bei Sir ide Je Einſchaltung 30 








Gents. Für jede Zeile über fünf find 
5 Cents extra zu entrichten. 

Bei öfterer Einſchaltung ftellen ſich bie 
Preiſe für eine fünfzeilige Anzeige wie folgt: 
Für 2 Wochen und 5 Gent3 ertra für 

R R 75 rjebe Zeile über fünf 

12 2.25 für jede Einſchaltung. 

b 3 Cents ertra fü 

ein halbes Jahr 83. 3)* ae rate 

» „ ganze „ 4.50) für jede Einfhaltung. 

1” Durhichnittlich bilden ſechs Wörter 
eine Zeile. Die Anzeigen müſſen voraus- 
bezahlt werden. Für Beträge unter 81.00 
nehmen wir auch Poſtmarken an. 

ac Rundschau, Elkhart, Ind. 


daß jeder Gejhäftsmann, 
Berlangt ® der die Aufmerffamfeit der 
Rundſchauleſer auf feine Waaren zu lenfen 
mwünjcht, an diefer Stelle eine Anzeige ein— 
ſchalten läßt. 


" 
” 
" 





daß der eine Farm 
Verlangt ein Pferd, eine Kuh oder 
irgend fonjt etwas zu verfaufen, zu kaufen 
oder zu vertaufchen wünſcht, an diejer Stelle 
eine Anzeige einjchalten läßt. 


Jeder, 








SUSIE BELL. (No. 3016. >. P. C. RB.) 


Vollblut-Poland- China- Schweine 


paarmweife oder mebr, je nad Wunſch. 
Bolftändiger Stammbud Auszug jedem Käufer einge- 


r|bänbdigt. Meine Schweine find von guter Fänge, fruchtbäre 


Züchter und fehr gute Mütter und mäften ſich febr Leicht, 
Sende überall bin und beitrebe mid, meine Kunden durd 
ebriihe Bedienung — u > Deine Zuchtthiere 
find alle im Stammbud (S R.) eingetragen 

Ich babe aub S. C. B. En und Light Brahma- 
Hübner und ⸗Eier zu verkaufen. 23,91 —22,'92. 


K.N. FRIESEN, Halstead, Kansas. 


\PENGERIAN 
TEEL PENS 


Are the Best, 


Wer mit den „Spencertan:Federn”“ ei: 
nen Verſuch au machen wünſcht dem fcht: 
den wir Proben von den gebräudlichiten 
Nummern geaen Einfendung einer 2 Gent: 
Briefmarte für das Porto. 
The Spencerian Pen Co., 

810 J——— New York. 





34,90—83,’91. 


Bibeln. Bibeln. Bibeln, 


Wir haben ſtete von ben ſchönſten unb beflen Bi⸗ 
bein im Vorrath. Wir wünſchen nod einige zuverläffige 
Pe Aonen in verſchiedenen Gegenben, bie fi dem Ber» 
kauf diefer Bibeln. wie auch des Märtyrer-Spiegels 
und Denno Simon’s BVolltändige Werke wibmen 
wollen. Man kann fib baburd einen ſchönen Berbienfl 
Adern. Um fernere Auskunft wende man fih an bie 


MENNONITE PUB. CO. Elkhart. Ind. 


Eby’s Kirchengefchichte 


unb ®laubensbelenntniß ber Mennoniten, nebft For⸗ 
mularen zur Zaufhanblung, Eopulation, Orbination 
von Biſchöfen (Aelteften) Prebigern, Diaconen u.f.w. 
von Benjamin EbyYy. Das Bud iſt in Leber er 
bunden, bat 211 Seiten unb koftet ver Voſt 50 











General - Agentur für Amerika 
— don — 


y “ .. 
Funke's Schriften. 
Durch den Mafjenbezug von Funke's Wer: 
fen jind wir jegt in den Stand geiest. aufer- 
ewöhnliche Offerten an diefen Sachen zu 
ieten. 
Der Wandel vor Gott. Darge- 
legt nad den Fußſtapfen des Pa- 
triarchen Joſeph 81 
Brod und Schwert. Ein Buch, für 
hungernde, zmeifelnde und käm— 
pfende Herzen. 3. Auflage 
Wie der Hirſch ſchreit. Predig- 
ten und Betrachtungen. 3 Auflage... 
Neifebilder und Heimaths— 
flange. Grite Reihe (12. Auflage). 
Zweite Reihe (6. Auflage). Dritte 
Reihe (5. Auflage). Jeder Band 
(Reihe) 
Die Welt des Glaubens und 
die Alltagsmwelt. TDargelegt 
nad den Fußſtapfen Abrahams. 7. 
Auflage 
TägliheAndahten.— Neue wohl: 
feile Ausgabe, mit dem Porträt des 
Verfaſſers. Zwei Bände; 5. Auflage 
Englijhe Bilder in deutſcher 
Beleuchtung. 5 Auflage 1 
Willjt du gejund werden? Bei: 
träge. zur chriftlichen Seelenpflege. 
5 Auflage 
Seelenfämpfe ge Seelen: 
frieden. Predigten. 4. Auflage... 
Freud’, Leid, Arbeit —— 
feitslichte. 6. Auflage... A 
St. Paulus zu Waſſer und au 
Lande. 6. Auflage 
Die Schule des Yebens ober 
Lebensbilder im Lichte des 
Buches Jonas. T. Auflage 
Berwandlungen, oder wie ein 
Sehender blind und ein Blinder 
jehend wird. 4 Auflage 1 
Chriſtliche Fragezeichen, oder 
wie man in ſchwierigen Fragen und 
Entſcheidungen des Lebens erfahren 
könne, welches der Wille Goties ſei. 
12. Auflage 
Men. Chriſti Bild in Chriſti 
Nahfolgern, oder: DerWeg 
zur wahren Yebensfreude, 
400 Seiten jtarf, ſchön gebunden, 
portofrei nur 
Durch die Schriften Funke's 
quidender Geiſt jiegesmuthigen, weltüber: 
mwindenden Glaubens, der dem juchenden 
und zweifelnden Yejer zu nicht geringem Segen 
gereichen wird. Der Verfaſſer veriteht es mei- 
jterlich, die Kleinigkeiten des Lebens unter hö⸗ 
here Geſichtspunkte zu ſtellen. Mit aufmerk— 
ſamem Auge und offenem Herzen beobachtet 
er die Menſchen, denen er begegnet, und weiß 
ihnen ſtets eine Seite abzugewinnen, die ſie 
intereſſant macht. 
Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind, 


weht ein er: 





NORTH-WESTERN 








Ueber Baltimore! 


Horddentfcher Floyd. 


Regelmäßige Poſt-⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


* 
Baltimore und Bremen 
direct, 
durch die neuen und erprobten Stahldampfer 
Darmitadt, Dresden, Gera, Karlsruhe, 
Münden, Oldenburg Stuttgart, Weimar, 
erbaut in den Jahren 1889—1891. 
Bon Bremen jeden Donneritag, 
von Baltimore jeden Mittwoch, 2 Uhr nahm. 
Größtmöglichſte Sicherheit. Billige Preife. 
Vorzügliche Verpflegung. 

Mit Dampfern des Norddeutichen Lloyd 

wurden mehr als 
2,500,000 Paſſagiere 

glüclich über See befördert, ein gutes Zeug: 
niß für die Beliebtheit der Linie. 

Salons und Gajüten- Zimmer auf Ded.— 

Die Einrichtungen für Zwifchendedpafja 
giere, deren Schlafitellen ſichſim Oberded und 
im zweiten Deck befinden, find ebenfalls aner 
fannt vortrefflich. 

Electriiche Beleuchtung in allen Räumen. 

Weitere Auskunft ertheilen die General 
Agenten 
A. Schumader & Co., Baltimore, Md. 

Oder: John F. Funk, Elfhart, Jud. 

21.91-20.92. 





THE CHICAGO AND 


RAILWAY 

Affords unrivaled facilities for transit between 
the most important cities and towns in Illinois, 
Iowa, Wisconsin, Northern Michigan, Minne- 
sota, North and South Dakota, Nebraska and 
Wyoming. 

The train service is carefully adjusted t» 
meet the requirements of through and local 
trave!, and includes 


FAST VESTIBULED TRAINS 


Dining Cars, Koping — and Day Coaches, 
Running Solid between Chicago and 

ST. PAUL, MINNEAPOLIS, 
COUNCIL BLUFFS, OMAHA, 

DENVER, AND PORTLAND, ORE. ORE. 


PULLMAN AND WAGNER SLEEPERS 
CHICAGO To SAN FRANCISCO 
WEITEIOUT CHANGE. 
COLONIST SLEEPERS 
CHICAGO To PORTLAND, ORE. 
AND SAN FRANCISCO. 


FREE RECLINING CHAIR CARS 
CHICAGO To 


DENVER, ano PORTLAND, ORE. 
Vıa CouncıL Brurrs AND OMAHA. 


For time of trains, tickets and all information, apply 
to Station Agents of the ı 'hicago & North-Western Rail- 
way. or te the General Passenger Agent, at Chicago, 


W.H.NEWMAN, 3. M. WHITMAN, W.A.THRALL, 
3d Vice-Pres. Gen’! Manager. Gen’l Pass Ag't. 
37'90—36’91 


SPIRO & CO. 


in Hamburg 
erlauben fich ihren alten Freunden mitzu= 
theilen, daß alle ihre Gejchäfte 
in Manitoba und dem Nordweſten 
durch die Firma 











ALLAN, BRYDGES & CO., 
Bantiere in Winnipeg, Man., 
abgemadht werden. (Ausgenommen die 
Mennoniten = Andfiedlungen in Süd-Ma— 
nitoba, für welche Siemens Bros & Co. 

in Gretna die Gejchäfte bejorgen.) 

2 Geldjendungen “aa 
werden nach allen Theilen von Deutſchland, 
Defterreih und Rußland vermittelt, und 
alle gewünfchte Auskunft pünktlich er— 
theilt. Durch 

ALLAN, BRYDGES & CO., Bankers, 


350 Main Street, Winnipeg, Man. 
43'90—42'91 


Die Eranthematifche Heilmethode. 
(Auch Baunfheidtismus genannt ) 

Sichere Heilung für alle Krankheiten. 
Sowohl bei frifch entftandenen als bei alten (droni- 
fen) Leiden, bie allen Mebicinen und Salben Troß 
geboten haben, kann man biefe Heilmittel als letzten 
Rettungs: Anker mit Zuverfiht anwenden. Zauf nde 
von Kranken, die von den Aerzten aufgegeben wurden, 
baben durch die Anwendung berfelden ihr deben gerettet, 
und völlige Gefundbeit wieder erlangt. WMittheilungen 
ber die wunderbarn Euren diefer fegensreichen Heil« 
metbode, jowie die nötbige Anleitung zur Gelbftbe- 
handlung aller Kranth-iten, findet man in meinem 
Lehrbuche (15. Auflage. 320 Seiten ftark) niedergelegt. 
sr erläuternde Eirculare werben portofrei zuge⸗ 


ſandt. 
John Linden, 

Special-Arzt der Eranthemarifchen Heilmethode, 

Letter Drawer W. Gleveland, Ohio. 
Dffice, 391 Superior Str., Ede Bond. 
Wohnung, 948 Proſpect Str. 

Man hüte fich vor Fälſchungen und faljchen 

Propheten. 





1—52'91 





Eine feltene Gelegenbeit. 


Grieb's ?eris;enotiftes und 
engliſch⸗ deutſches Wörterbuch, 


gebunden in zwei feinen Halb⸗Morocco⸗Einbunden. 


28 für 835.00. wa 
Grieb'e Worterbuch wirb von ben meiften Buchhand ⸗ 
lungen für 10—12 Dollars angeboten. Leer 
follte deshalb die Gelegenheit Grieb'e Wörter» 
buch für 85.00 anzulaufen. Dasie Ibe wird auf Koften 
bes Befteller® per Erprek verfandt. Wer es per Voſt 
— au —*8 wunſcht, muß 75c extra für Porto 


Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 





Dankbarer Patient 


(Kein Arzt konnte ihm helfen) 


enannt haben will und der 


ber feinen Namen nicht 
ieder elung von 


—* nu 
werem Leiden einer, in einem Doftorbud 
egebenen Arznei verdankt, läßt durch uns das—⸗ 
MR foftenfrei an feine leibenden Mitmenſchen vers 
bieten. Diefes große Buch beichreibt ausführlich alle 
Krankheiten in Marer verftändlicher Weiſe und giebt 
. naund I u ihätenöwerthe 
Hat über Alles, was fie intereifiren könnte, 
en Near bafjelbe eine reihe Anzahi ber 
beiten Recepte, welde in jeder Apotheke gemacht 
ru können. Schidt Guere Adrefje mit Briefmarke 


Privat Kiinik und Dispensary, 
28 West an Str., New York, Ns Y, 
41,90-—40,'9 


den no 


ich mit fi 


J. J. ENTZ, 


Die Behandlung 


ebronifcher Leiden: 


mache ich zur Specialität. 
Schwindfucht heile ih, wenn das Lei- © 
nicht zu weit vorgejchritien ift. 1 
ormen von Mafencatarrh heile 
icherem Erfolg. 
Den Bandwurm treibe ich in furzer Zeit 


Alle 


und zwar ohne Schmerzen ab. 


Mein Büchlein, das viele Leiden und 


deren Behandlung bejchreibt, verjende ich frei 
an Jedermann, der darum nachſucht. 


Man adreifire: 


M.D. 
HILLSBORO, KAN. 


ILV 


-- OA 


KILLS AlL PAIN’25C A BOTTLE 
will cure your 


Dr.Bull’sCough Syrupcough for 25 c. 


42'90—41’91. 
MAN 


mit der — des Landes unhekannt wird viel I 
formation erhalten durch das Studium dieſerKarte 
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Gropen Rod Island Route 
C. R. J. & B. und C. 8. &N. Erjenbagnen.) 
Weiten, EN. und Süpdmweiten. Gie ſchließt 
Ghica 3* Joliet, Rock Joland, Davenport, 
Des Moines, Couneil uns ng 
&iour Falls, Minneapolis, Baul, 
Sojeph, Atdhiion, eh ehe sim 
opeta, wolorado Springs, Denver, Bueblo 
und Hunderte von blühenden Gtäbten und Orts 
ihaften in fich und durchtreust große Streden bed 
teichiten —— Landes im Weſten. 
Solide Veſtibul-Expreß-Züge, 
welche in Jeaug auf Pracht und lururiöfe Dequemliche 
feit faum ihres Gleichen finden, (täglich) zwiſchen 
Snieage um Golorado prings, Denver uud 
Pen v.  Aehnliher prachtvoller Beſtibul⸗ ng: 
zus * zwiſchen Chicago und Goun 
Bluffs maha) und zwiſchen Ghicago und 
Ranias Eity. Moderne Tag-Wangons, elegante 
Speiie-Waggons (in welchen köſtliche Mahl eiten zu 
mäßigen Breijen ſervirt werden), Lehnftuhl-Waggons 
Sige frei) und Balaft:Schlaf-Waggend. Die direkte 
Lınie nah Nelion, Sorton, Suthinjon, Wis 
hita, WUbilene, Caldwell und allen Blägen im 
‚udlıhen Nebrasla, Kanjas, Colorado, im Indianer⸗ 
Ierriiorium und Texas. Ereurfionen nad Californien 
Aglie. Auswahl von Routen nach der Bacific= — 
Auf der berühmten Albert L2ea Route 

laufen prachtvoll ausgeitattete Expreß-Züge täglich 
wiſchen Chicago, St. Fojeph, Atchilon, — 
danſas City und Minneapolis und Gt. Paul. 
9opuläre TouriftensLinie nach den fceniichen S — 
Aufenthaltsorten und Jagd⸗ und Fiſch Gegenden des 
Nordweſtens. Ihre Watertown⸗ und Elou Falls 
Zweig Linie ducchichneidet den großen „ eigens 
und Meiereis: Gurtel“* des nördlichen Yoioa, des jüd» 
weftlihen Minneſota und des öftlichen Gentral-Datota, 
Die „Kurze Linie‘ über Seneca und Kantalee bietet 
Annehmlichkeiten zum Reifen nah und von Indiana⸗ 
polis, Cincinnati und anderen füdlichen Bläßen. 
Wegen Fahrkarten, Landkarten, Fahrplänen oder 
ewünfchter Information wende man ſich an eine belies 
dige gran ran ober abdreifire: 


@. & Smith, 
Sen Beidhtsrährer, Ast Gen, Tidet u. Ball. Kt. 
6hicago, ZU. 

26 20 26,1. 


Der Herold der Wahrheit. 


Eine religiöße halbmonatliche Zeitſchrift, ven Inte⸗ 
reffen der Mennoniten Gemeinde gewidmet, und nad 
Erläuterung evangeliſcher Wahrheit, ſowie ber Fürs 
derung einer heilſamen Gottesfurcht unter allen Claſſen 
ſtrebend. im deutſcher und engliſcher Sprache, koſtet das 
Yabr bei Vorausbeza ling 

Ein Blatt, engliſch oder deutſch. 

Deutiche und englifhe Ausgabe aufammen fd 

Die Befteller belieben ausdrucklich zu bemerfen, ob 
fie die d utſche oder engliſche Ausgabe wunſchen. 
Probenummern werden unentgeltlich zugeſandt. 


Mennonite Pub. Co., Elkhart Ind. 








Der Chriftlihe Jugendfreund, 


eine menatliche, ſchön gebrudte, illuftrirte Kinderzei⸗ 
tung, doch aud belehren für die reifere Iugend. Ein⸗ 
zeine Nummern toften per Jahr 25 Eents; fünf Num⸗ 
mern an eine Adrefle $1.00. Sonntagſchulen, die eine 
größere Partie beziehen, erhalten das Blatt fir 10 Cts. 
per Yahr, od-r 5 Cents per Halbjahr. Probenummern 
bahn frei zugejandt. 


Mennonite Pub, Co., Elkhart, Ind. 





Der Zionspilger, 


Zeitſchrift der altevangelifh-wehrlofen Taufgefinnten« 
Gemeinden in der Schweiz, herausgegeben von ber 
inde im €: tbal, bei Langnau, Kt. Bern. 
Erſcheint zweimal im Monat und koſtet per Yahr 
Fr. 1.50, nad Amerika 50 Cents. — Bringt Erbauung, 
Ermahnung, riftl. z, wie aud er = A. 
Geſchichte der altı liſchen beſonders 
aus der Schweiz; Erjählungen ꝛc. für Kinder; Nahe 
richten u. f. w. 
Beftellungen können bei der Mennonite Pub, Co. 
in Elkyart, Ind., gemacht werben. 











Sprüce und Geiſtliche Häthfel, 
nach der Ordnung aller Bücher des 
Alten und Neuen Teftaments, 


Diefes ift ein altes Buch in einem neuen Kleide und 
enthält viele werthvolle und interefjante Thatfachen in 
Fragen und Antworten, und ift befonder® geeignet, 
junge Leute und Kinder zum Nachſuchen und Lefen in 
der Bibel anzufpornen. Dasſelbe enthält 104 Seiten, 
mit fteifem Dedel-Einband, ſchön genrudt und Toftet, 
per Stüd 15 Cents; per Dugend $1.50. 

MENNONITE PUB. CO,, Elkhart, Ind. 





Die Melodien 
— der — 
Sroben Botſchaft 
von E. Gebhardt. 
Mit Noten, — 
Mit Ziffern, — 


Frohe Botſchaft, ohne Melodie, broch. 15c 
Per Dutzend. .$1.50 
MENNONITE PUB. CO., Elkhart, Ind. 


Paflage » Scheine 
von und nach 
Hamburg, Premen, Antwerpen, 
Fiverpool, Gotheuburg, Wotter- 
dam, Amferdam und allen euro- 

päifchen Häfen, zu den 
billigften Preiſen. 
Bu haben bei J. F. en 














